. 


Nr. 29. 


Hirſchberg, Mittwoch den 11. April. f 


1849. 


Haupt momente 


Preußen. 

Die Deputation der deutſchen National-Verſammlung 
hatte zu Berlin vor ihrer Rückkehr nach Frankfurt a. M. 
am 4. April Abends noch eine Zuſammenkunft mit Mitglie⸗ 

ern der beiden Kammern bei Mielenz. Die Stimmung 
war ſehr trübe. Am 5. April, Nachmittags um 1 Uhr, 
teiſte die Deputation nach Frankfurt zurück, nachdem fie 
am 4. noch eine Erklärung an das preußiſche Miniſterium 
abgegeben und eine Antwort darauf empfangen hatte. Beide 
Schriftſtücke theilte bereits die deutſche Reform am 5., 

bends ihren Leſern mit; erftere lauten alſo: 4 


I 7, 
a Einem Königl. Staats⸗Miniſterium 
wehren wir uns die nachſtehende Erklärung ganz ergebenſt 
Itzutheilen. 
Die e deutſche Reichsverſammlung hatte 
le unterzeichnete Deputation beauftragt, Se. Majeſtaͤt den 
oͤnig zu der Annahme der in der deutſchen Reichsverfaſſung 
wpründeten, auf Se. Majeftät übertragenen, erblichen Kaiſer⸗ 
uͤrde ehrfurchtsvoll einzuladen. 5 Y 
Se. Majeſtaͤt der König hat nach den in der Audienz vom 


geſtrigen Tage der Deputation gemachten Eröffnungen dieſer 


&brfurtsvollen Einladung keine Folge geben zu dürfen 
988 und ſich bewogen gefunden, dieſe Seine Entf chließung 
urch die inzwiſchen auch zur öffentlichen Kenntniß gebrachten 

Gründe näher zu motiviren. Ä 

Die deutſche Reichsverſammlung hatte am 28ſten v. M. 
u der Vollziehung eines Theiles der Verfaſſung, der Wahl 
es Reichsoberhauptes, nicht anders als nach Verkündigung 
der ganzen von ihr befchloffenen Reichsverfaſſung ſchreiten 

unen; die Uebertragung der erſt in der Verfaſſung begrün⸗ 
deten erblichen Kaiſerwürde auf einen der 5 deutſchen 
ütften ſetzte das zu Recht Weftehen der Verfaſſung an ſich 

Die Erklärung Sr. Maj. des Königs ſieht dagegen 


vo 7 
raus. keiner Weiſe als ein bereits ge⸗ 


die gedachte Verfaſſung in 
ſchloſfenes, auch nur fu . 
on Deutſchland bereits verbindliches 


Br an. Sie be: 
zeichnet nicht einmal gleich der am 2. 


April von dem Herrn 


1 U 


r einen groͤßeren oder kleineren Theil 


der politiſchen Begebenheiten. 


Minifterpräfidenten den hieſigen Kammern gemachten Eröff- 
nung die Verfaſſung als für die deutſchen Stenten ohltia 155 
verbindlich, deren Regierungen derſelben von freien Stücken 
zuſtimmen moͤchten. Sie erkennt den einzelnen Regierungen 
nicht blos, wie jene Eroͤffnung, das Recht zu, die Verfaſſung 
als ein Ganzes anzunehmen und dadurch dem neuen Bun⸗ 
desſtaat beizutreten, oder abzulehnen und ſich dadurch von 
dem Bundesſtaate auszuſchließen. 

Indem die Erklärung Sr. Majeſtaͤt ſich über dieſen Punkt 
vielmehr folgender Geſtalt ausſpricht: — „an den Regierungen 
der Na Her deutſchen Staaten wird es daher jetzt fein, in 
gemeinſamer Berathung zu prüfen, ob die Mir zugedachten 
Rechte Mich in den Stand ſetzen würden, mit ſtarker Hand, 
wie ein ſolcher Beruf es von mir fordert, die Geſchicke des 

roßen deutſchen Vaterlandes zu leiten und die Hoffnungen 
einer Völker zu erfüllen” — macht fie aus der von der deut⸗ 
Then Reichsverſammlung verkündigten Verfaſſung einen, der 
gemeinſamen Berathung der deutſchen Regierungen, — auch 
deren Beſchlußfaſſung (durch Majoritäten oder Unanimität) 
zu unterſtellenden Entwurf. — 

Es iſt nicht die Aufgabe der Deputation, die Richtigkeit der 
von dieſer Auffaſſung ſo durchaus verſchiedenen der Reichs⸗ 
verſammlung in allen ihren Fraktionen, aus ſtaatsrechtlichen 
oder andern Grunden zu vert eten. Aber dem Miß verſtändniß, 
welches der Deputation in Betreff der Königlichen Erklärung 
in überraſchender Weiſe mehrfach entgegen getreten ift, als 
ob mit der in derſelben enthaltenen Anſchauung des in Frank⸗ 
furt beſchloſſenen Verfaſſungswerkes eine. Annahme oder auch 
nur eine Nichtablehnung der Seitens der Reſchsverſammlung 
an Se. Majeftät gerichteten Einladung irgendwie zu vereinigen 
wäre, — dieſem Mißverſtändniß hat fie ſich zur Vermeidun 
fernerer Irrungen ohne Aufſchub und vor ihrer Ruͤckkehr na 
Frankfurt entgegenzutreten für verpflichtet gehalten. 

Die Einladung, auf Grundlage der Reichsver⸗ 
faffung die auf Ihn gefallene Wahl anzunehmen, mußte 
in dem Augenblick als von dem Könige abgelehnt angefehen 
werden, in welchem Se. Majeſtaͤt Ihre Willensmeinung dahin 
zu erkennen gaben, daß die von der verfaſſunggebenden Reichs⸗ 
verſammlung in zweimaliger Leſung beſchloſſene Verfaſſung 
überall noch keine rechtliche Exiſtenz und Verbindlichkeit habe, 
einer ſolchen vielmehr erſt durch gemeinſame Beſchlußnahme 


(37. Jahrgang. Nr. 29,) 


der deutfchen Regierungen theilhaftig werden koͤnne. Unter 


dieſer Vorausſetzung wäre die Verfaſſung zwar wohl die 


Grundlage fernerer Berathungen der Regierungen, aber un⸗ 
moͤglich die der geſetzlichen Gewalt eines Reſchsoberhauptes 
abzugeben im Stande. j 

Berlin, den 4. April 1819, 


. II. 

Das von der Deputation der Nationalverſammlung an uns 
gerichtete ſehr geehrte Schreiben vom geſtrigen Tage haben 
wir erhalten. ie Deputatſon wird, wie wir nicht zweifeln, 
mit uns die Anſicht theilen, daß wir uns nicht in der Lage be⸗ 
finden, uͤber den Inhalt dieſes Schreibens mit Wohlderſelben 
in nähere Verhandlung zu treten, vielmehr diejenigen Be⸗ 
ſchluͤſſe abzuwarten haben, zu denen ſich die deutſche National: 
verſammlung in Folge der der Deputation derſelben von Sr. 
Majeftät dem Könige ertheilten Antwort etwa bewogen finden 
moͤchte. — 5 i s 

Schließlich benutzen wir gern die Gelegenheit, der Deputa⸗ 
tion hierbei Apſchrift des an die diesfeitigen diplomatiſchen 
Agenten bei den deutſchen Regierungen in Verfolg jener Ant⸗ 
wort Seiner Majeſtaͤt gerichteten Erlaſſes ganz ergebenſt 
mitzutheilen. (S. Kammerverhandlungen.) 

Berlin, den 5. April 1840. 

Folgen die Unterſchriften der Miniſteu. 


19e Sitzung der Erſten Kammer am 4. April. 

Minifter: v. Strotha, v. Rabe und von Zur Mühlen (für den 
Juſtizminiſter). 

Der Kriegsminiſter verlieſt die ſchon bekannte Antwort 
des Königs an die Deputation der deutſchen Nationalverſamm⸗ 
lung, und fährt nach der Verleſung fort; 

Das Minifterium nimmt in dieſer Stunde Anftınd, ſich darüber 
zu äußern, was in Folge der Allerhöchſten Antwort Seiner Ma⸗ 
ſeſät geſchehen muß und wird. Das Miniſterium kann aber die Ver⸗ 
ſicherung geben, daß es auf Grund der Eirkular⸗Noten vom 23. Jan. 
und 16. Februar, auf Grund darauf ſich beziehenden Mittheilun: 
gen des Herrn Conſeil⸗Präſidenten, mit Rückſicht auf die Bedeu⸗ 
tung des Moments ungeſäumt handeln wird, daß es aber mit 
Hinſicht auf die in der Adreſſe dieſer bohen Kammer enthaltene 
Andeutung, welche aufmerkſam macht auf die vorhandenen Schwie⸗ 
rigkeiten, mit derjenigen Beſonnenheit handeln zu müſſen glaubt, 
welche die Rückſicht auf die Wohlfahrt Preußens und die darauf 
geſtützte Einheit Deutſchlands erfordert. (Bravo rechts.) 

Der Antrag des Abg. Hüffer und Genoſſen, betreffend die 
Verbeſſerung des Looſes der Fabrikarbeiter, wird hinreichend un⸗ 


Die Deputation c. 


terſtützt und den Abtheilungen übergeben; ebenſo ter Antrag des; 


Abg. Walter, betreffend die Wohlthätigkeitspflege. 

Der Antrag des Abg. Robe: die Kammer wolle beſchließen, 
daß das Kammer » Präfidium ermächtigt und beauftragt werde, 
mit dem Staatsminiſterium eine Einigung ſchleunigſt dahin zu 

vermitteln, daß mit Ausnahme dringender Fälle über alle Geſetz⸗ 
entwürfe, welche das Staatsminiſterium der Kammer vorzulegen 
beabſichtiget oder aufgefordert iſt, noch vor ihrer Endberathung 
im Staatsminiſterium und insbeſondere vor ihrer Einbringung 
in die Kammer, eine auf jedesmalige Anzeige aus der Kammer 
von den Abtheilungen zu erwählenden Kommiſſion entweder mit⸗ 
berathen oder gutachtlich vernommen werde, findet die erforderliche 
Unterſtützung nicht. 
Der Antrag des Abg. Daniels, betreffend die Aufhebung 
einer Menge Paragraphen des Landrechts, wird den Abtheilungen 
übergeben, j j 
Der Antrag des Abg. Bus la w, betreffend die Anſtellung ka⸗ 


tholliſcher Geistlichen für katholiſche Soldaren, wird für dringlich 
DH Der eee nachdem er erwähnt, daß für 
k 8 


Schleswi 
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Rendsburg ⸗geſandt und auch für die Eden Truppen ges 
ſorgt iſt, macht noch einige Mittheilungen und verſpricht in einiger 
Zeit weiter auf die allgemeinen Verhältniſſe der Seelſorger in 
der Armee einzugehen. E 

Der Antrag von Kuh und Genoſſen: Die Kammer wolle 
die Ernennung einer Kommiſſion beſchließen, 
welche die durch die Antwort Sr. Mafeſtät des 
Königs an die Deputation der Frankfurter Na⸗ 4 
tional⸗Verſammlung herbeigeführte Lage der 
Dinge in Erwägung ziehe; eventuell eine Üdreſſe 
an des Königs Majeſtät entwerfe, um eine ander: 
weite mit den Wünſchen der Kammerüberelnſtim⸗ 
mende Entſchließung Sr. Majeftät herdeizufüh⸗ 
ren, wird von mehr als 60 Stimmen für dringlich erkannt. 

Der Präſident wünſcht, daß die zu wählende Kommiſſion 
ibren Bericht in der nächſten Sitzung vortrage und beraumt dieſe 
auf Mittwoch den II. April an. 

Bracht: Wir dürfen uns nicht trennen. Ein Stunde iſt in 
dieſen Tagen inhalteſchwer. Es ſcheint, daß die Mitglieder, 
welche jetzt verreiſt find, nicht die ſeien, deren Abweſenheit am 
meiſten zu bedauern iſt, denn fie würden ſonſt mehr Pflichtgefühl 
gehabt haben. (Bravo — Oh!) +? ; 

Dyhrn trägt darauf an Donnerstag und Sonnabend Sitzun⸗ 
gen zu halten. 

Hanfemann: Ich glaube daß es der Würde dieſer hohen 
Kammer angemeſſen iſt, den Antrag gründlich zu prüfen. Das 
Eingehen auf die frankfurter Verfaſſung wird durchaus 
nothwendig ſein. Die Verſammlung darf nicht blind auf eine 
ſo wichtige Verhandlung eingehen. Wir müſſen überlegen, 
was wir beſchließen wollen. Iſt das Vaterland in Gefahr, ſo 
dürfen wir uns um fo weniger übereilen. (Bravo rechts.) 4 

Segert: In einem fo welthiſtoriſchen Augenblick ziemt uns 
die größte Beſonnenheit. Frankfurt hat ein Jahr gebraucht, um 
den Preußenhaß zu bewältigen. Die Kaiſerwahl iſt weiter nichts 
als eine Genugthuung, die es uns giebt. 

Bei der Abſtimmung erhebt ſich die große Mehrheit der Ver⸗ 
ſammlung für die Anſezung der nächſten Sitzung auf Mittwoch 
den 11. April. a ‘ 


23fte Sitzung der Zweiten Kammer am 4. April. 


Minſſter: Graf Brandenburg, v. Manteuffel, v. Strotha, 
v. d. Heydt und von Rabe. 

Miniſter⸗Präſident: Meine Herren! die Regierung Sr. 
Majeſtät halt es für angemeſſen, dasjenige mitzutheilen, was 
in Folge der Antwort geſcheben iſt, die des Königs Maj ſtät der 
Deputation der frankfurter Nationalverfammiung ertheilt haben. 
Es iſt dies eine Note, welche an ſämmtliche deutſche Höfe ergan⸗ 
gen iſt. Der Minifterpräfivent verlieſt dieſelbe, fie lautet: 

„Welche Eröffnungen Se. Majeſtät der König der Deputation 
der deutſchen National⸗Verſammlung heut gemacht haben, die 
bierher gekommen war, um auf Grund der gefaßten Beſchlüſſe 
Allechöchſtdemſelben die Kaiſerkrone Deutſchlands anzutragen, 
wollen Ew. ꝛc. aus der Anlage entnehmen. Dieſe Rede bedarf 
keiner weiteren Deutung. Während auf der einen Seite die Be⸗ 
deutung der in Frankfurt getroffenen Wahl anerkannt und in 
Folge derſelben die Bereitwilligkeit an die Spitze Deutſchlands zu 
treten, erklärt wird, haben Se. Majeſtät auf der andern Selte 
feſtgehalten daran, daß die Verfaſſung Deutſchlands nur im Wege 
der Vereinbarung feſtgeſtellt werden, und daß die getroffene Wahl 
nur durch das freie Einverſtändniß der Regierungen zur vollen 
Rechtsgültigkeit gelangen kann. Um dieſem Einverſtändniß in 


— 


keiner Weife vorzugreifen, um ſeldſt den Schein eines indirekten 


Zwanges zu vermeiden, iſt auch nicht, wie es von mehreren Geb 


en Truppen ein bieſiger Kaplay nach ten erwartet wurde, unter Vorbehalt oder unter Vorausſetzung 
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des nachfolgenden Einverſtändniſſes der Einzel⸗ Staaten die An⸗ 
nahme der Wahl ausgeſprochen worden. Wag 

Je größere Gewiſſenbaftigkeit und Zurückhaltung in dieſer Be⸗ 

ehung bewiefen worden, um fo mebr iſt aber auch die Regierung 

St. Majeſtät der Verpflichtung ſich bewußt, fo viel an ihr iſt, 
die Geſchicke Deutſchlands auf der Bahn jener Entwickelung zu 
irdern und der erſehnten Vollendung entgegenzuführen. Sie 
N bält ſich daber jetzt für ebenfo verbunden, als berechtigt, in die: 
fer Angelegenheit cffenes Wort an die übrigen deutſchen Regie: 
rungen zu richten. ; k 5 
In Betracht daß der Erzherzog Reichs verweſer 
den Entſchluß gefaßt hat, feine Stelle niederzu⸗ 
egen, und in Betracht der großen Gefahren, 
welche Deutſchland aus der Verwirklichung dieſes 
Entſchluſſes erwachſen können, find Se. Majeftät 
ereit, auf den Antrag der deutſchen Regierungen 
und unter Zuſtimmung der deutſchen National: 
Verſammlung die proviſoriſche Leitung der An⸗ 
gelegenheiten zu übernehmen. Se. Majeſtät find, 
dem ergangenen Rufe Folge leiſtend, und einge⸗ 
denk der Anſprüche, welche ihm Preußens Stel: 
lung in Deutſchland gewährt, entſchloſſen, an die 
Spitze eines deutſchen Bundesſtaats zu treten, 
der aus denjenigen Staaten ſich bildet, welche 
demſelben aus freiem Willen ſich anſchließen möch⸗ 
ten. Die Formen dieſes Bundes⸗Staats werden weſentlich da⸗ 
don abhängen, wie viel und welche Staaten ſich demſelben an⸗ 
ſchließen. . 
Mit Rückſicht aber auf die politiſchen Zuſtände von ganz Deutſch⸗ 
nd und auf die Lage, in welcher die deutſche National⸗Verſamm⸗ 
lung ſich gegenwärtig befindet, darf der zu faſſende Beſchluß nicht 
aufgehalten werden. 5 
Ew. ꝛc. wollen demnach an diejenigen deutſchen Regierungen, 
bei welchen Sie beglaubigt find, die dringende Aufforderung rich⸗ 
ten, ohne allen Verzug beſondere Bevollmächtigte in Frankfurt zu 
eſtellen, welche bindende Erklärungen abzugeben im Stande find, 

I) über den Beitritt zum Bundes⸗Staat und die Bedingungen, 
unter denen er erfolgt, 

2) über die Stellung, welche die folder Geſtalt zu einem Bun⸗ 
des⸗Staate zu vereinigenden Regierungen demnächſt zu der 
deutſchen National⸗Verſammlung und den von ihr bereits ges 
faßten Beſchlüſſen einzunebmen haben, mit der Maßgabe, 
daß das Werk der Vereinbarung über die Verfaſſung unver⸗ 
züglich in Angriff genommen wird, 

3) über das Verhältniß zu denjenigen deutſchen Staaten, welche 
dieſem Bundesſtaate beizutreten Anſtand nehmen, wobei es 
wünſchenswerth und anzuſtreben iſt, die noch beſtehenden 
Bundes⸗Verhältniſſe der neuen Staatsform anzupaſſen. 

Die Regierung Sr. Majeſtät wird binnen längſtens acht Tagen 

einen Bevollmächtigten in Frankfurt mit der erforderlichen In; 

ktion und Autoriſation verſehen haben, und darf ſich der Hoff: 
nung hingeben, daß die übrigen Regierungen mit gleichem Eifer 
A diefe wichtige Angelegenheit behandeln und wenigſtens ungeſaͤumt 

e Eiklärungen, ſowie über das Proviſorium, eben fo über die 

übrigen Vorſchläge hierher gelangen laſſen werden. 

Wir ſind hiernach der zuverſichtlichen Ueberzeugung, daß wir 
in den Stand geſetzt ſein werden, binnen längſtens vierzehn Tagen 
eine definitive Erklärung über die deutſche Sache abzugeben.“ 

Am Schluſſe erhält er Dan der rechten e ein ſchwaches Bravo, 

autes Ziſchen von der Linken. 

Die Kammer ſtimmt zum zweiten Male über das Ede lt ſche 
Amendement zum Parriſiueſchen Antrage und nimmt es an. 


Hierauf findet die zweite Abſtimmung über die von Bucher 
Genoſſen beantragte Tagesordnung ſtatt, welche geſtern noch 
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nicht gedruckt war. Sie wird mit 148 gegen 146 Stimmen 
verworfen. 0 1 

Das Verlangen des Abg. Moritz, über ſeine Tagesordnung 
abzuſtimmen, veranlaßt eine Oebatte über das Geſchäftsreglement, 
welche damit endet, daß üßer dieſe Tagesordnung abgeſtimmt und 
dieſelbe angenommen. 


2 fſte Sitzung der Zweiten Kammer am 5. April. 


Nachdem die Kammer den Antrag des Abg. Moritz auf 
motivirte Tagesordnung angenommen, folgt die Interpellation 
des Abg. Pflücker in Bezug auf Regulirung des Oderbruches. 

Miniſter des Handels: Das Miniſterjum iſt mit der 
Regulirung der Oder ſchon vorgegangen. Außer den 100,000 rtl., 
weiche für gewöbnlich jährlich zur Regulfrung verwendet werden, 
find noch extraordinair 100,000 rtl. bewilligt worden. Die völlige 
Reinigung der Oder würde 3 ½ Million erfordern. Ich bin aber 
nicht geneigt, jetzt h rüber eine Vorlage zu formiren, weil ich 
glaube, daß die andern Kommunikarionsmittel der Provinz eine 
gleichmäßige Berſckſichtigung verdienen. Die Arbeiter können 
auch auf andere Weiſe beſchäftiget werden, und ich habe bereits 
über die für öffentliche Bauten verfügten 2 Millionen zu dieſem 
Zwecke verfügt. Die Kammer wird bei Berathung des Etats 
auch dieſe meine Verfügung zu prüfen Gelegenheit haben. 

v. Bincke lieſt hierauf den Bericht der Kommiſſion 
über den von ihm geftellten Antrag auf Erlaß 
einer zweiten Adreſſe, betreffend die deutſche 
Frage, vor. Die Adreßentwürfe des v. Vincke und v. Kirch⸗ 
mann find von der Kommiſſion nicht angenommen worden. 
Mehrere Amendements werden geſtellt theils auf einfache, theils. 
auf motivirte Tagesordnung. ö 

Graf Schwerin (für die einfache Tagesordnung): Es gibt 
jetzt drei politiſche Standpunkte. Der erſte Standpunkt iſt der 
der Revolution, der kein anderes Recht anerkennt als das der 
Revolution. Der zweite Standpunkt iſt der der Kontrerevolution, 
der keine Rückſichten auf die Thatſechen nimmt, ſondern nur am 
ſtarren Buchſtaben des Rechts feſthält. Ein dritter Standpunkt 
tft der, der die Thatſachen in ihrer innern Berechtigung zu erfor⸗ 
ſchen, dieſelben mit dem Rechte zu vermitteln und ſo die Revolution 
zu ſchließen ſucht. Das iſt mein Standpunkt; das iſt der Stand⸗ 
punkt des Miniſteriums, den daſſelbe auch in ſeinen geſtrigen Er⸗ 
klärungen feſtgehalten hat. ; 

Morig: Nach den geſtrigen Erklärungen des Minifterpräfi: 
denten kann ich mid nicht damit einverſtanden erk ären, daß die 
Politik der Regierung eine deutſche iſt, denn ſie beachtet nicht das 
Volk, ſondern nur die Fürſten. Die deutſchen Volksſtämme haben 
ſich in Frankfurt vereinbart. Dieſe Vereinbarung iſt die Berfaſſung. 
Der König kann nur auf Grund dieſer Verfaſſung annehmen. 

v. Vincke (als Berichterſtatter): Uns geziemt es, daß wir eine 
Adreſſe erlaſſen, welche unſere Anſicht über dieſe wichtige Ange⸗ 
legenheit der Krone deutlich darlegt. Auch ich muß die Politik 
des Miniſteriums als eine entſchieden verderbliche bezeichnen. Es 
war nach derſelben nicht abzuſehen, wenn die geforderte Verein- 
barung beginnen und aufhören werde, und wenn man die letzte 
Circularnote in's Auge faſſt, ſo iſt die zweifelhafte Stellung noch 
ſchlimmer geworden. Die Note will die Zuſtimmung der einzelnen 
Regierungen einholen, und ſetzt alſo voraus, daß dieſelbe noch 
nicht vorhanden iſt. 8 A 1 

Waldeck (für die motioirte Tagesordnung): Es iſt dem Mi⸗ 
niſterium nicht möglich, den Panzer der Reaction abzuſtreifen, in 
den es geſchnallt iſt. Die Antwort des Königs lautet dahin, daß 
die Regierung die Verfaſſung nicht angenommen hat. Erſt wenn 
die Fürſten ſie ſo zugerichtet haben werden, wie man ſie haben 
will, wird man fie annehmen. Erſt mill man einen Artikel 105. 
bineinbringen, ſonſt will man ſie nicht. Was kann dabei heraus⸗ 
kommen? Ein deutſches Kaſſerthum, aber nicht wie es das Volt 


* 


will, ſondern wie es die Fürſten und ihre Rathgeber, wie die 
Büreaufratie, das Junkerthum und der Servilismus es wollen, 
(Bravo auf beiden Seiten des Hauſes.) Man nennt die Fürſten 
frei, aber ſie ſind es nicht. Sie ſtehen in Abhängigkeit von ihren 
Beichtvätern und ihren Hofräthen, und das iſt wahrlich ſchmach⸗ 
voller, als wenn ein Fürſt dem Willen des Volks folgt. (Rau⸗ 
chendes Bravo.) Die Gründe, welche wir jetzt von dem Mini⸗ 
ſterium gehört haben, ſtehen genau in dem Minoritäts⸗Gutachten 
des Herrn v. Radowitz und Genoſſen. Wer aber weiß es nicht, 
was dieſe Männer ſchwer verſchuldet haben an dem abſoluten 
Staat! Ihnen gefällt es natürlich nicht, daß das Volk frei werde 
durch das allgemeine Wahlrecht. Das Volk will, daß es erlöſt 
werde vondem Drucke der Büreaukratie; es verabſcheut den Druck, 
der auf die Preſſe und auf das Verſammlungsrecht ausgeübt wird, 
und es iſt ihm gleichgültig, ob dies durch Karlsbader Beſchlüſſe 
oder durch oktrohirte Verfaſſungen geſchieht. Das Velk will ein 
Heer, aber nicht ein ſolches, das man Jahre lang den Gewerben 
und Geſchäften entzieht, um ihm den Gehorſam anerziehen und 
einfuchteln zu können, damit es ſich zu Attentaten gegen die Rechte 
des Volkes gebrauchen laſſe, ſondern das erfüllt iſt vom Geiſte, 
der das Volk belebt, ein Volk das freudig die Fahne der Demo⸗ 
kratie erhebt, um gegen den äußern Feind zu ziehen, aber Skla⸗ 
vendienſte und den blinden Gehorſam verabſcheut. Kein deutſcher 
Fürſt wird in Wahrheit Kaiſer werden, der ſich dieſem Geiſte wi⸗ 
derſetzt. Das Haus Hohenzollern hat bisher die Miſſion gehabt, 
das alte deutſche Reich zu zerſtören. Wie ſteht es aber heute da, 
wo die Zeit gekommen iſt, in der Preußen ſich bewußt werden ſoll, 
daß ſeine Volksſtämme nicht von denen Deutſchlands verſchieden 
ſind und daß es ſich dieſen hinzugeben hat, um mit ihnen Deutſch⸗ 
land neu zu geſtalten? Es behält feine alte Politik bei, es will 
groß fein neben Deutſchland. (2?) Zwei Mal war dieſer Ruf 
ſchon an die Hohenzollern ergangen. Im März, als das Volk 
ſich erhob und die Freiheit forderte. Da haben fie ihm zuerſt mit 
Kartätſchen geantwortet; ſodann im Oktober, als das Volk die 
Rettung Wiens und der öſterreichiſchen Freiheit forderte. Da hat 
man die preußiſchen Volksvertreter verjagt und ſich mit dem Ol⸗ 
mützer Kabinet einverſtanden erklärt. Jetzt ergeht der Ruf zum 
dritten Male, die Lage iſt günſtiger, inſofern Oeſterreich aus der 
Liſte der Konkurrenten geſtrichen iſt. Der König will erfi Erkun⸗ 
digung darüber einziehen, ob ſein Arm auch ſtark genug iſt, die 
Geſchſcke Deutſchlands zu lenken. Ja ſtark genug, um die Freiheit 
wiederzuhalten, um als bleiernes Gewicht auf der Preſſe zu laſten 
und das freie Verſammlungsrecht zu zerſtören. Das nennt man 
Kraft, als ob es nicht die höchſte Ohnmacht wäre, ſich vor dem 
Volke zu fürchten. Es handelt ſich um die Freiheit in Deutſchland, 
und wer an deſſen Spitze treten will, muß auch den Willen haben, 
fie zu ſchücen und zu fordern. Was die erwähnten Gefahren von 
außen betrifft, fo kann ein großer europäiſcher Krieg nur entſtehen, 
wenn es ſich um eine Idee handelt. Das Volk wird ſich keinem 
Kabinetskrieg mehr opfern, und ſelbſt zu unſerer Armee habe ich 
das Zutrauen, daß fie einem ſolchen ihren Arm nicht leihen wird, » 
Das Volk wird ſich durch keine ſchöͤnen Redensarten, durch keine. 
Verſprechungen, wie 1815 und 1840 mehr täuſchen laſſen. Iſt 
aber ein Krieg für die Freiheit nöthig, ſo werden Deutſchland und 
Preußen zuſammenſtehen, und es wird ihnen an Kraft nicht fehlen, 
jeber Gefahr zu widerſtehen. Erheben wir unſere Stimme, fagen 
wir dem Volke und der Krone die Wahrheit, dann werden beide 
wiſſen, was ſie zu thun haben. (Allgemeines Bravo.) 

v. Kirchmann (für den Erlaß einer Adreſſe) verlangt, daß 
der König mit Verwerfung des Vereinbarungsprincips die deutſche 
Krone lediglich auf Grund der Verfaſſung annehme, 

Miniſter v. d. Heydt: Die Angriffe gegen das Minifte: 
rium ſtützen ſich eines Theils auf die Maßregeln, welche die Re⸗ 
Sie nach Auflöfung der National⸗Verſammlung ergriffen. 

eſe Angriffe hat das Miniſterium erwartet und ihnen mit Ruhe 
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entgegengeſehen. Auf beiden Seiten aber wird die Volksſouve⸗ 
rainetät für die frankfurter Verſammlung in Anſpruch genommen; 
die Regierung iſt jedoch der Anſicht, daß auch die Rechte der Für⸗ 
ſten gewahrt werden müſſen. — Das Miniſtertum hat übrigens 
Sr. Majeſtät keineswegs zur Ablehnung gerathen; es hat viel 
mehr dem Könige gerathen, anzunehmen, fo weit er hierzu bes 
rechtigt. Der König konnte fein Jawort nicht unbedingt erthei⸗ 
len, um nicht dadurch vielleicht kompromittirt zu werden, daß er 


den Kaiſertitel über Fürſten angenommen, die dann fpäter ihre 


Zuſtimmung verſagen. Wir riethen deshalb dem Könige, nur ſo 
weit das Jawort zu ertheilen, als er es aus eigenem Rechte thun 
kann. Das Miniſterium will nicht die deutſche Frage verzögern 
und hinhalten, ſondern hofft, daß dieſelbe binnen 14 Tagen 
wird entſchieden werden können. Was die Oberhauptsfrage bes 
trifft, ſo hat der König ſchon erklärt, daß er bereit iſt. Was 
die Verfaſſung anlangt, ſo iſt ſchon früher eine Erklärung über 
dieſelbe erfolgt, aber von der frankfurter Verſammlung nicht bes 
achtet worden. Nachdem nun die definitive Erklärung der 
Verſammlung erfolgt iſt, wird auch die preußiſche Regierung auf 
ihre definitive Erklärung nicht länger warten laſſen. 
Grün: Ich bin begierig, wie die konſtitutionellen Minifter ſich 
einem Mißtrauensvotum gegenüber benezmen werden. Wollen 
Sie dieſes Miniſterium dem deutſchen Kaiſer als Zugabe mitgeben? 
Unter Wrangels ſchützenden Privilegien iſt die frankfurter Depu⸗ 
tation hier eingezogen; es fehlt nur noch, daß an den Fahnenſtock, 
wo ſonſt die deutſchen Farben befeſtigt geweſen, das Kalbsfell 
aufgehängt werde. Einheit iſt ohne Freiheit nicht möglich. Erſt 
die Freiheit, dann findet ſich die Einheit von ſelbſt. Ueberdies 


iſt mir Ein freies Dorf lieber, als ein einiges Reich von 400 Mill., 


die geknutet werden. Ein großer Theil des Volkes glaubt an die 
März⸗Revolution und wird ſie durchführen wie es will. Es giebt 
Menſchen, und ich geböre zu ihnen, die an einen Entwicke⸗ 
lungsgang in der Geſchichte der Menſchheit glauben. Dieſer Ent⸗ 


wickelungsgang läßt ſich durch keine Reaktion aufhalten, im Ge⸗ 


gentheil: die Reaktion beſchleunigt die Revolution. 

v. Berg: Das Minifterium wird heut von feinen Freunden 
angegriffen und findet unter feinen frühern Gegnern Vertheidiger. 
Ich bin ein ſolcher. Wenn Sie, meine Herren (zur Rechten“, 
heute dem Minifterium ein Mißtrauensvotum geben, fo kann ich 
nicht beiſtimmen. Warum haben Sie Ihre Meinung in der Adreſſe 
nicht deutlicher ausgeſprochen? Warum haben Sie die Politik 
des Miniſteriums gelobt? Offen und ehrlich iſt allerdings die Po⸗ 
litik des jetzigen Minſſteriums geweſen. Die geſtrige Note ſtellt 
es in das Belieben eines jeden Fürſten, ob er ſich dem Bundes» 
ſtaate anſchließen will oder nicht. So wird zu unterhandeln ange⸗ 
fangen und ein bloßer Fürſtenbund zu Stande kommen. Sr. Mar 
jeftät ar. wird, wenn fie jetzt ein Mißtrauensvotum erhält, 
die Kammer nicht auflöſen. Das Minifterium wird die Kammer 
reden laſſen, und thun was es will. Es bat ja die Finanzen, die 
Soldaten und zum Ueberfluß General Wrangel. Was will es 
noch? ( Heiterkeit.) 

Der Minifter des Innern: Wenn irgend Jemand bes 
dauert hat, daß Se. Majeſtät nicht in der Lage geweſen, ein ums 
bedingtes Ja auszuſprechen, fo bin ich es geweſen. Das Mint 
ſterium hat aber nicht geglaubt, Sr. Majeſtät jetzt rathen zu dür⸗ 
fen, eine Ueberzeugung zu verlaſſen, die er bisher befolgt hatte. 
Ich wünſche Sr. Majeſtät das allerdeutſcheſte Miniſterium, aber 
die Meinungen find darüber, was deutſch iſt, ſehr getheilt. 
Wir haben geglaubt, das Recht der deutſchen Fürſten dürfe durch 
eine zu frühe Annahme der Wahl nicht gebeugt werden. Wir haben 
geglaubt, Sr. Majeſtät einen deutſchen Rath zu geben, wenn 
wir ihm riethen, dem Recht und der Ehre zu folgen. (Bravo 
rechts, Ziſchen links.) 

d'Eſter: Eine Miniſterkriſis würde nur einen Perſonenwechſel 
herbeiführen; was kann uns das helſen? Das gegenwärtige 
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unverholenen Gewalt iſt. Ein nachfolgendes würde uns wahr: 

ſcheinlich durch konſtitutjonelles Scheinweſen zu täuſchen ſuchen. 

Ich will lieber einen Wolf der beißt, als einen Fuchs der gleißt. 
(Beifall zur Linken.) 

Die Kammer beſchließt den Schluß der Debatte. 

v. Bodelſchwingh (zu einer perſönlichen Bemerkung): Man 
hat von der Revolution geſprochen. Dieſer Straßenkampf, der 
die Stadt und das Land entehrt hat... — Stürmiſche Unter: 
brechung von der Linken. Man hört den wiederholten Ruf: 
„Herunter von der Tribüne!“ „Sie ſchänden dieſelbe!“ „Laßt 
ihn nicht weiterſprechen!“ Allgemeine Bewegung. v. Bodelſchwingh 
bleibt auf der Tribüne. Man läßt ihn nicht mehr zu Worte 
kommen. Die Linke iſt in der größten Aufregung Der Vice⸗ 
Präfident Lenſing, welcher den Präſidenten⸗Stuhl eingenom⸗ 
men, vermag den Sturm nicht zu beſchwichtigen. Er bedeckt 
ſein Haupt und vertagt die Sitzung auf eine Stunde. Die De⸗ 
putirten entfernen ſich. 

Um 6 uhr wird die Sitzung wieder durch den Vice Präſidenten 
Denſing eröffnet. »v. Bodelſchwingyh beſteigt abermals die 
Tribüne. Die Bänke der Linken ſind völlig leer. 

v. Bodelihwingh: Ich muß meine Rede vollenden, obgleich 
ich jene Binke leer ſehe. Ich bin vor keiner ſogenannten Revo⸗ 
lution geflohen. Ich hatte ſchon vor dem Straßenkampfe um 
meine Entleſſung gebeten. Ich halte jenen Straßenkampf für 
keine Revolut ton. Ich werde vielleicht noch Gelegenheit haben, 
darzuthun, daß ich Muth habe und die Schmähungen nicht vers 
diene, die mir ſo reichlich von jenen Bänken, welche jetzt leer 
ſtehen, zu Thell geworden find. »Ich werde dies beweiſen, wenn 
es gilt, ſich um die Fahnen zu ſchaaren, die durch einen Redner 
jener Seite entehrt worden. 


Sobald v Bodelſchwingh die Tribüne verlaſſen, findet ſich auch 


die Linke wieder im Saale ein. 

Berends: Wir haben in den Worten des Herrn v. Bodel⸗ 
ſchwingh eine Beleidigung des Landes gefunden, und eine Ente 
ehrung der Tribüne, welche ein Kind der Revolution iſt. 

v. Bodelſchwingh verlangt das Wort. Die Linke macht 
Miene, ſich wieder zu entfernen. 

Vice⸗Präſident: Ich kann der Anſicht nicht beiſtimmen, 
daß die Tribüne durch die Worte des Herrn von Bodelſchwingh 
entehrt worden. 

v. Berg: Nur Perſonen können beleidigt werden. Die Tri⸗ 
büne iſt keine Perſon. Uebrigens hat Herr v. Bodelſchwingh das 
Recht, hier eine Meinung zu ſagen, welche er will. 

v. Bodelſchwingy befteigt die Tribüne, die Linke verläßt 
abermals den Saal, nur einige Abgeordnete bleiben ſitzen. Er 
bittet den Präſidenten, die von ihm ausgeſprochenen Gründe 
anzugeben, warum er ſeine Worte nicht wiederholt habe. 

v. Vincke (als Borichterſtatter): Wunderbar iſt es, wie das 


Mi'glied für Ratibor der Frankfurter Verſammlung den Rath, 


ſich ſelbſt aufzulöſen, geben und in einem und demſelben Athem 
die Annahme der von jener Verſammlung beſchloſſenen Verfaſſung 
empfehlen kann. Was die Circularnote betrifft, ſo bin ich der 
Anſicht, daß ſich Se. Majeſtat dem Rufe entzogen. Nicht bloß 
von Oeſterreich, ſondern auch von andern Regierungen, namentlich 


von den vier deutſchen Königen ſind bei dem deutſchen Verfaſ⸗ 


ſungswerke Schwierigkeiten zu befürchten. Giebt man ihnen noch 
ſpeciell Veranlaſſung, Bedinaungen zu machen, fo giebt man 
Deutſchland einer ungewiſſen Zukunft preis. Nur durch den 
moralifhen Zwang der öffentlichen Meinung 
kann man das Verfaſſungswerk zu Stande. brin⸗ 
en. An einen Zwang durch Waffengewalt habe 
ch niemals gedacht. Ein Fürſt muß aber, muß 
zuerſt den Anfang machen und die Verfaſſung 
annextiren, und zwar muß hier der Mächtigſte 
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Ministerium hat den Vorzug, daß es ein Minifterium der offenen 


mit dem guten Beiſpiele vorangehen; dann 
werden die übrigen deutſchen Fürſten nachfolgen. 
Es iſt das Schönſte, auf dem Schilde des Volkes 
auf den Thron emporgehoben zu werden. Die 
beſte Politik Preußens iſt auch die kühnſte. 

Hierauf wird zur Abſtimmung geſchritten. Sämmtliche Amen: 
dements werden verworfen. 

Zuletzt ſtellt der Präſident die Frage: ob überhaupt eine 
Adreffe erlaffen werden ſolle? Dieſe wird ebenfalls 
verneint. j 


„ 


Ueber die Circular-Note der königl. preuß. Regierung, 
welche die Miniſter in der Kammer (f. Verhandl.) vortru⸗ 
gen, fagt die conftitutionelle Zeitung in Nro. 39 Folgendes: 

Dieſe Circular-Note beſage deutlich, was⸗aus der 
königlichen Antwort an die frankfurter Deputation errathen 
werden mußte. 

Der König iſt geneigt, die Centralgewalt proviſoriſch 
zu übernehmen, wenn die deutſchen Fürſten ſie ihm über⸗ 
tragen und die deutſche Nationalverſammlung zuſtimmt. 

Ein Congreß von Regierungsbevollmächtigten wird ſich 
in Frankfurt verſammeln, welche über dieſe Berufung, über 
die Stellung der verſchiedenen deutſchen Staaten zu der von 
der Nationalverſammlung beſchloſſenen Verfaſſung und über 
das Verhältniß zu den Landen, welche dem Bupdesſtaate 
nicht beitreten wollen, berathen und befchließen wird. 


Es iſt für den Zuſammentritt und die Beſchlußnahme ein 
kurzer Termin geſtellt. 

Grundſätzlich iſt feſtgeſtellt: Nur durch Vereinbarung 
kann die Verfaſſung zu Stande kommen, nur durch die 
Wahl der Fürſten, mit Zuſtimmung der Nationalver⸗ 
ſammlung, dem Reiche ein Oberhaupt gegeben werden.“ 

Damit iſt die Souverainetät, welche die „verfaſ⸗ 
ſunggebende deutſche Nationalverſammlung“ 
ſtets beanſprucht hat, rechtlich und thatſächlich zurückge—⸗ 
wieſen. — Sie ift,ein Factor der geſetzgebenden Ges 
walt für Deutſchland, nicht deren Inbegriff; es ſteht 
ihr ein großes Votum zu, das alleinige nicht. 

In Frankfurt wird große Entrüſtung darüber ausbrechen. 
Es iſt möglich, daß man eher das ganze Verfaſſungswerk 
fallen läßt, als daß man herabſtiege der idealen Höhe der 
Dictatur. f 

Und dennoch iſt dieſes das Natürliche, iſt es die Wahrheit 
der Zuſtände. Wer hat ſeit Monaten ernſtlich an die Sou⸗ 
verainetät der Nationalverſammlung geglaubt? Wer konnte, 
nachdem das ganze deutſche Volk ihre innere Zerfahrenheit, 
ihre tiefen Spaltungen, ihre unnatürlichen Coalitionen durch⸗ 
blickte; nachdem daraus ein Werk hervorgegangen, deſſen 
wichtigſte Beſtimmungen die Majorität ſelbſt desavouirt; 


nachdem materiell und finanziell eine — jeden Patrioten 


kränkende — Ohnmacht der Centralgewalt ſich ſo augen⸗ 
fällig dargeſtellt, — Wer konnte noch wähnen, auch die 
größeren Staaten würden ſich unbedingt ihrer Dictatur 
unterordnen, ihrer Autorität ſich beugen? — Kein Ver⸗ 


U 


nünftiger hat dies geglaubt; und doch find jetzt fo Viele ver: 
wundert und entrüſtet darüber. I 
Wollt ſich aber die Nationalverſammlung deßhalb, weil 
man ihr zwar ein bedeutendes, gewichtiges, gleich derechtig⸗ 
tes — aber nur nicht das alleinige — Votum zu⸗ 
geſtanden, auflöſen; wollte fie die Berechtigung der Einzel⸗ 
ſtaaten ganz verkennen; würde ſie vollends an die Leiden⸗ 


ſchaften der Maſſen, an die- zu Anarchie und Bürgerkrieg 


bereitſtehenden revolutionairen Elemente appelliren, — was 
thatſächlich geſchähe, wenn fie jede vernünftige Unterhand⸗ 
lung vornweg abwieſe, .. . dann freilich wäre das Vater: 
land in Gefahr, dann ſehen wir mit Bekümmerniß einer 
ſchweren Z it für Deutſchland entgegen, weil hier, wie dort, 
die materielle Gewalt aufgerufen, der vorläufige Sieg 
dieſem oder jenem Extreme zufallen müßte: der Soldaten⸗ 
herrſchaft oder dem ſchlechten Schweif der Revolution. 

Möge die Einſicht, der Patriotismus der Mehrheit in 
der Paulskirche eine ſo entſetzliche Eventualität von unſerm 
deutſchen Vaterlande abwenden! Möchte ſie der Nation zei⸗ 
gen, daß ihre Vertreter das größte Opfer zu bringen im 
Stande find: eine falſche Stellung aufzugeben und dennoch 
die wahre zu behaupten; eine Selbſttäuſchung zu erkennen, 
und das Vaterland nicht den Folgen derſelben auszuſetzen; 
das Recht der Nation in ihrer Geſammtheit zu wahren, auch 
wenn die Allmacht ſeiner Vertreter — wie jede abſolute 
Macht in dieſer Zeit des Zweifels und des Unglaubens an 
ausſchließlicher höherer Weisheit — nicht mehr jungfräulich 
erglänzt. \ - s 

Deutſchland. 

In der 198. Sitzung der deutſchen Reichsverſammlung 
wurde eine telegraphiſche Mittheilung der Reichstagdeputa⸗ 
tion aus Berlin mitgetheilt. Diefelbe enthielt die Nachricht, 
daß man nach empfangener Antwort des Königs ſofort in 
Berathung getreten ſei über das, was in Folge derſelben 
der Deputation zu thun obliege. Die Deputation wäre ſich 
ihrer Pflicht und Verantwortlichkeit gegen ihre Vollmacht⸗ 

geber vollftändig bewußt. Hierauf macht der Reichsminiſter⸗ 
Präſident dem Haufe Mittheilungen über den Stand der 
ſchleswig- holſteinſchen Angelegenheiten, und daß der Bes 
fehlshaber des deutſchen Operationscorps, der königl. preuß. 
Gencrallieutenant v. Prittwitz, die Weiſung erhalten habe, 
ſeinerſeits nicht anzugreifen, ſondern in der Vertheidigungs⸗ 
ſtellung zu verharren, ſo lange kein Angriff von Seiten 
Dänemarks erfolge. (Letzteres iſt bereits geſchehen.) 
Mehrere Anträge, betreffend die Berliner Kaiſerdeputation, 
als von Herren Hoffbauer, Ludwig Simon und 
Genoſſen: ſofort über die Antwort des Königs v. Preußen 
in Berathung zu treten und der Berliner Deputation 
ihren darüber gefaßten Beſchluß zugehen zu laſſen; Herr 
Schlöffel: in Betracht der bedenklichen Lage der Natio⸗ 
nalverſammlung „einen Vollziehunggausſchuß“ zu wählen; 
Herr Raveaux: „die Kaiſerdeputation zurückzuberufen“, 
werden erſterer zurückgezogen, letztere nicht für dringlich 
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erkannt. Nachdem Herr Venedey dieſe Sitzung als eine 
troſtloſe bezeichnet, und ſich das Haus bis Mittwoch den 
11. April vertagt hat, wird die Sitzung geſchloſſen. 

Mit dem Bahnzug, der um 12 Uhr Mittags aus dem 
Oberland zu Raſtatt ankommt, ſind am 2. April die Verur⸗ 
theilten Struve und Blind, unter Bewachung einer Abthei⸗ 
lung des 2. Infanterieregiments, eingetroffen, und wurden 
vom Bahnhofe aus in zwei Wagen mit angemeſſener Bedek⸗ 
kung nach der Baſtion 30 gebracht, wo ſie vor ihrer Verur⸗ 
theilung geſeſſen. Der dortige Aufenthalt wird nur bis zur 
Entſcheidung des Oberhofgerichts über das von dem Ver⸗ 
theidiger Brentano ergriffene Rechtsmittel der Kaſſation 
dauern. 

Die preuß. Regierung hat der Centralgewalt, „um Miß⸗ 
verſtändniſſe zu vermeiden,“ angezeigt, daß die in Preu⸗ 
ßen erbauten Schiffe nicht unter deutſcher, 

ſondern unter preußiſcher Flagge gehen werden. 
Deutſch⸗däniſcher Krieg: 

Der Krieg hat am 3. April begonnen. Die 
Dänen kamen an dieſem Tage von der Inſel Alſen herüber 
und griffen die ſchleswig⸗holſteiniſchen Truppen an, welche 
ſich in Linie zurückzogen. Gravenſtein wurde von den Dä⸗ 
nen beſetzt; eben ſo ſind ſie von Norden her in Schleswig 
eingerückt und ſtanden zwei Meilen von Hadersleben. Der 
Hafen von Apenrade iſt, wie der Hafen von Kiel, ſeit dem 
3. blokirt. Dem offiziellen Berichte zufolge beläuft ſich der 
ganze VVerluſt am 3. auf 4 Todte und 16 Verwundete. 
Die Dänen haben 4 Gefangene gemacht, 2 ſchleswig⸗hol⸗ 
fteinifche und 2 hanfearifche Dragoner auf Vorpoſten. 

Ueber die, Ereigniſſe des 3. Aprils erfährt man jetzt, daß 
die Dänen zu gleicher Zeit an drei verſchiedenen Punkten in 
Schleswig einrückten: 1) ins Sundewitt, wo fie die Vorhut 
(das Iſte ſchleswig⸗holſteiniſche Bataillon) angriffen, unter: 
ſtützt von einer Fregatte, die ungefähr 150 Schüſſe that, 
die ſich aber auf ihre Linie bis dieſſeits Gravenſtein vor der 
Uebermacht zurückzog. Der Major der Vorhut wurde leicht 
verwundet; außerdem ſind 16 Verwundete hier eingebracht. 
Das Ganze war jedoch nichts weiter als Tirailleurgefecht. 
2) Rückte eine ziemlich ſtarke Abtheilung, meiſt Infanterie, 


von Kolding aus auf Hadersleben vor; das Iſte ſchleswig⸗ 


holſteiniſche Jäger-Bataillon hatte einen Kampf mit derfel: 
ben in Hadersleben, der aber nicht bedeutend geweſen ſein 
kann, da nur ein Mann verwundet fein foll. 3) Iſt mehr 


weſtlich eine Abtheilung, größtentheils Kavallerie, eingerückt, 


worüber hier noch keine weitere Nachricht. N 


Gefecht bei Eckernförde. 

Das däniſche Linieuſchiff „Ehriſtian 
vun“ und die Fregatte „Gefion“ haben 
ſich ergeben. 8 

Das Lin ienſchiff „Ehriſtiau VI. “ iſt in 
die Luft geflogen. 


4: 


Für die daͤniſche Kriegs⸗See⸗Macht iſt der 5. April ein 
Unglücstag geweſen. Es war am 4., Nachmittags 6 Uhr, 
als das Linienſchiff „Chriſtian VIII.“ von 84 Kanonen, die 
Fregatte „Geſion“ von 42 Kanonen, die Brigg „St. Croix“ 
und die Dampfſchiffe „Geyſer“ und „Skirner“, nebſt noch 
einem dritten Dampfſchiffe und 6 Landungsfahrzeugen an der 
Kuͤſte von Eckernförde erſchienen, und gegen Abend im 
Eingange der Eckernfoͤrder Bucht bei Noer vor Anker gingen. 
Am 5., früh zwiſchen 4 und 5 Uhr, ſegelten ein Dampfſchiff 
und die Brigg oſtwaͤrts, die andern Schiffe aber lichteten die 
Anker und ſegelten in den eckernforder Hafen, vom Winde 
beguͤnſtigt, um 7 Uhr früh, ein. Vieſe daͤniſchen Kriegsſchiffe 
begannen um 8 Uhr das Feuer auf die Strand: Bakterien, 
welches von dieſen kraͤftig erwidert, bis 1 Uhr Mittags fort: 
geſetzt ward. Das Dampfſchiff „Geyſer“ brachte durch De⸗ 
montirung mehrerer Kanonen die noͤrdliche Hafen = Batterie 
auf einige Zeit zum Schweigen. Um 1 Uhr geriet) das vinien⸗ 
ſchiff „Chriſtian VIII.“ in dem innern Hafen auf den Grund 
und „Gefion“ verlor das Steuerruder. Das Commandeur⸗ 
ſchiff zog eine Parlamentair⸗Flagge auf und bot durch einen 
Parlamentair an, daß wenn die « trandbatterien das Feuer 
einſtellen wollten, damit die Schiffe den Hafen unmoleſtirt 
verlaſſen könnten, man die Stadt verſchonen wolle, widrigen⸗ 
gas ſie in einen Schutthaufen verwandelt werden ſolle. Die 

ntwort der Militair-Behoͤrde war, daß man es nicht ver⸗ 
antworten koͤnne, das Feuer einzuſtellen, und die Antwort der 
ftädeifchen Behoͤrden ging dahin, daß man es der Geſchichte 
anheim geben muͤſſe, ein Urtheil über einen ſolchen Vandalis⸗ 
mus zu ſprechen, ſich uͤbrigens in das Schickſal, welches die 
Vertheidigung des Vaterlandes herbeiführen mochte, zu fin⸗ 
den wiſſen würde. Da indeß die Remontirung der noͤrdlichen 
Batterie, fo wie eine Ruhe für die ſudliche Batterie ſehr 
wünſchenswerth war, fo wurde von dem Höchſtkommandiren⸗ 
den, Sr., Hoheit dem Herzog von Sachſen⸗ Gotha, eine 
Waffenruhe von zwei Stunden bewilligt. f 
Dieſe Zeit benutzten die beiden Dampfſchiffe, die ſehr ge⸗ 
litten hatten, um in die Foͤhrde hinauszugehen und ihre 
Schäden auszubeſſern, während der „Chriſtian VIII.“ 
wieder flott zu werden ſich bemühte. Als ihm dies nach drei 
Stunden gelungen war, während welcher das Feuer ſchwieg, 
ſignaliſirte er eines der Dampfſchiffe an ſich heran, wahr: 
ſcheinlich, um ihn aus dem ip bugſiren. Das Dampf: 
ſchiff lichtete die Anker uyd drehete nach dem Hafen hinein, 
erhielt aber ſogleich zwei ſcharfe Warnungsſchüſſe von der 
nördlichen Batterie und wendete darauf wieder aus der Foͤhrde 
hinaus, indem es oͤſtlich ſteuerte. i 

Es war inzwiſchen 5 Uhr geworden und jeder Grund zu 
einer längeren Zögerung mit Wiedereröffnung des Feuers der 
Batterieen verſchwunden. Die Zwiſchenzeit war benutzt wor: 
den, um mit großer Umſicht eine halbe naſſauer Batterie 
zwiſchen der ſuͤdlichen Batterie und der Stadt ſolchergeſtalt 
aufzuſtellen, daß ſie beide Schiffe, die vor Anker lagen und 
bei ſtarkem Oſtwind den Spiegel gerade aufs Land zeigten, 
don hinten der Länge nach beſtreichen konnten. Das Feuer, 
das nun von beiden Batterien ſowohl, als von dieſer Feld⸗ 
batterie ſehr lebhaft unterhalten wurde, beantworteten beide 
Schiffe, beſonders aber das Linienſchiff bald mit vollen Lagen 
und bald mit nacheinander folgenden Schuͤſſen. Das Linien⸗ 
ſchiff hatte während der Zeit ſoviel Segel zugefegt, als zur 

ewegung erforderlich war, und lichtete die Anker, um ſich 
mit der flachen Seite gegen die ſüdliche Batterie zu legen, 
und dadurch dem inkommodirenden Feuer der naſſauer Batterie 
zu entgehen. Bei dieſem Manöver, welches mit großer Un⸗ 
Glchicklich eit ausgefuhrt wurde, gerieth es abermals auf den 

rund und zwar auf Kernſchaß Diſtance von der ſuͤdlichen 
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Batterie. Die ſe unterhielt nun ein ſo w 


4 
mit glühenden Kugeln, daß optgesteltes Feuer 


e daß das Schiff innerhalb einer 
Stunde in Brand gerfeth, fein Filer einen 0 feine 
Mannſchaft zum Loͤſchen verwenden mußte, was ihm aber 
dennoch nicht gelang, und ſo mußte dieſes renommirte, mit 
fo vielem Luxus ausgeſtattete, mit fo vielen Drohungen aus⸗ 
geſchickte Schiff die daͤniſche Flagge vor einer mit vier Ka⸗ 
nonen beſetzten ſchleswig-holſteiniſchen Batterie ſtreichen. 

Nun richteten ſich die Schuͤſſe auf die ihres Steuers beraubte 
Fregatte Gefion, die darauf ebenfalls ſich auf Gnade und 
Ungnade ergab. Sofort wurde mit der Rettung der 
Mannſchaft des Linienfchiffes begonnen; es gluͤckte aber nur 
etwas uͤber 400 Mann von Bord zu bringen, als u nt 
7%, Uhr das Schiff mit noch darauf be⸗ 
findlichen 200 Mann in die Luft flog. 
Die Zahl der Bemannung der Gefion, die ſofort mit deutſchen 
Truppen beſetzt ward, und auf welcher die deutſche Flagge 
aufgehißt wurde, ſoll angeblichermaßen aus 251 Gefunden 
und 50 Verwundeten beſtehen. Das Schiff ſollte beim Ab⸗ 
gang dieſes noch weiter in den Hafen hineingebracht und von 
den aus Holtenau herbeieilenden ſchleswig⸗holſteiniſchen See⸗ 
leuten unter dem Kommando des Kapitain Donner beſetzt 
werden. l 

Leider iſt zu beklagen, daß der Kommandeur der ſuͤdli 
Batterie ein ſchleswig holſteinifcher Sbekfenkew eren, alder 
an Bord des Linienſchiffes gegangen war, um die Debarkirun 
der gefangenen Bemannung zu beſchleunigen, mit dem Schiffe 
in die Luft geflogen iſt. Uebrigens iſt es erfreulich, da die 
ganze Affaire, die ſieben Stunden bei ſtarkem Feuer dauerte, 
und bei welcher man, wenig angeſchlagen, 6 7000 Schuͤſſe 
rechnen kann, von unſerer Seite nur einen Todten und 13 leicht 
Verwundete gekoſtet hat. Es haben die vier 24⸗Pfuͤnder in 
dieſem mefecht 500 und einige ſechszig Schüffe gethan und auf 
ſolche Weiſe, da ſie hauptſaͤchlich das Gefecht gemacht haben, 
140 daͤniſche Kanonen zum Schweigen gebracht. 

Den eigentlichen Grund des Angriffs der daͤniſchen Schi 
und die Art, wie er ausgeführt wurde, Wee 
Uneingeweihter zu enträthſeln, denn auf eine Landung ſcheint 
es nicht apgeſehen, weil kein Militair am Bord der Schiffe 
geweſen iſt. Eine Demontirung der Seed ee e 
mit dem Wind auf das Land unternommen wird, und bei der 
man 140 Kanonen gegen 12 aufbietet, ſcheint doch wirklich ein 
fo verwegener Streich, daß man faſt glauben möchte, die 
Daͤnen ſeien in ihrem Uebermuthe ſo weit gebracht, daß ſie 
ſelbſt den Elementen keine Achtung mehr zollen. Denn einfach 
iſt es zu begreifen, daß, wenn Schiffe ſich in's Kreuzfeuer 
zweier Batterieen legen, das Steuerruder, wie es auch geſche⸗ 
hen iſt, ihnen abgeſchoſſen werden kann, und ſie ſolchergeſtalt 
dem Lande zugetrieben, auf jede Möglichkeit, ſich frei zu ver⸗ 
theidigen, verzichten muͤſſen. 

Man muß daher den Muth der daͤniſchen Seeleute anerken⸗ 
nen, fo ohne alle Rückſicht, auf die Gefahr ſelbſt ihre Schiffe 
zu verlieren, ihren Haß gegen die Schleswig⸗Holſteiner an den 
Tag zu legen. Auf der andern Seite darf man aber auch nicht 
von den hieſigen Fruppen die volle Anerkennung ihrer feſten 
Haltung, ihres kaltbluͤtigen Benehmens in dieſem, die Ent⸗ 
ſchloſſenhejt und Unverzagtheit des Kriegers fo ſehr auf die 
Probe ſtellenden Gefechte verweigern, und der umfichtigen 
Leitung des hohen Fuͤhrers muß ebenfalls alles gebuͤhrende Lob 
gezollt werden, was um fo mehr ſich herausſtellen muß, da 
Se Hoheit der Herzog von Sachſen⸗Koburg im Inlande ſchwer⸗ 
lich mit dem Seegefechte ſich hat bekannt machen konnen. 


(Von einem Augenzeugenz mitgetheilt durch ein E 
Blatt der Hamburger Boͤrſenhalle.) 0 1 iin 


Oeſterceich. - 

In Oeſterreich find die im Zuge befindlichen Wahlen 
nach Frankfurt eingeftellt und die gewählten Abgeordneten 
aufgefordert worden, die Reife dahin nicht anzutreten: auch 
gewärtiget man die Zurückberufung der öſterreichiſchen Des 
putirten von eben daher. N 


Ungariſcher ltr irg. 


Ueber Siebenbürgen erfährt man Folgendes: Soeben 
erhalten wir aus zuverläffiger Quelle die verzweiflungsvolle 


Nachricht, daß alle Berichte vom Einrücken der Ruſſen, von 


Vernichtung Bem's und feiner Horden erfunden waren. 
Puchner, 15 Stunden zu ſpät vor dem brennenden Her⸗ 
mannſtadt anlangend, wendete ſich ſogleich mit ſeinem Corps 
nach Kronſtadt, der letzten von den Rebellen noch unbe⸗ 
ſetzten ſächſiſchen Stadt. Abgeſchnitten von den großen 
Munitionsvorräthen in Hermannſtadt, — körperlich krank 
und erſchöpft, geiſtig niedergebeugt durch die erſchütternde 
Hilfloſigkeit feiner Lage hat er das Kommando niedergelegt 
und ſich in die Wallachei begeben. Die F.⸗M.⸗Lts. Pfers⸗ 
mann und Gedeon und G.-M. Schurtter hatten ſich 
in die Wallachei zurückgezogen, bei dem Corps ſelbſt war 
nur G.⸗M. Calliani, der dem Puchner das Commando 
übergeben hat. — Die Ruſſei in Kronſtadt hatten 
nur Munition auf einen Tag und erklärten, dieſe gegen den 
Feind zu verſchießen, dann aber ſich in die Wallachei zurück⸗ 
ziehen zu wollen. Ihr Gepäck war bereits dahin abgegan⸗ 
gen. Bem hatte alſo ſchon faſt das ganze Land im Beſitz 
und ſchickte ſich eben an Kronſtadt zu beſetzen, den letzten 
Ort, wo die kaiſerl. Fahne weht. Man muß gefaßt ſein 
auch über dieſe reiche und blühende Stadt von faſt 30,000 
Einwohnern dieſelben Gräuel wiederholt zu ſehen, die wir 
bei Hermannſtadt beweinen! Und ſeit 4 Monaten war das 
vorauszuſehen. — Wie man erfährt hat General Dem: 
binski mit einem Armeecotps die Donau paſſirt und be: 
droht Weißenburg, welches auf der geraden Straße nach 
Ofen liegt. 

Siebenbürgen, mit Ausnahme der einzigen Stadt 
Kronſtadt, iſt alſo in den Händen der Ungarn. In Her⸗ 
mannſtadt haben die Szekler wahrhaft kannibaliſch gewüthet. 

Unter Andern fiel auch der als Schriftſteller bekannte Be⸗ 
nigni von Mildenburg, ein 70jähriger Greis, als 
Opfer ihrer Wuth. General Puchner ſtand in Rin⸗ 
nik, Bem hatte Rothenthum, die Ruſſen die Quarantaine 
beſetzt. Von Seite der ruſſiſchen Truppen ſind die in den 
vorausgängigen Kämpfen gefangenen Szekler ſammt Geld 
und Effekten an die Kaiſerlich öſterreichiſchen Behörden in 
Synontz ausgeliefert worden. g 

Die Peſther iſtaelitiſche Gemeinde iſt vom Fürſten Win: 

diſchgrätz zu einem Pönfall von 60,000 Fl. in 20gern un⸗ 
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nachſichtlich verurtheilt worden, weil 3 aus Peſth gebürtige 
jüdiſche Profeſſioniſten Montoursgegenſtände an die Inſur⸗ 
genten verkauft haben. Die Betretenen ſelbſt wurden zum 
Strange verurtheilt und zu 8 — 12jähr. Schanzarbeit in 
ſchwerem Eiſen begnadigt. 5 

Die ſerbiſchen Peterwardeiner Gränz-Truppen unter Anz 
führung des Oberſt⸗Lieutenants Oczverek haben bei ungün⸗ 
ſtiger Stellung, von einer bedeutend überlegenen Zahl Ma⸗ 
gyaren überfallen, am 18. März bei Groß⸗Kanicza einen 
unglücklichen Kampf beſtanden. Viele Serben ſind mit 
Verluſt einer Kanone auf dem Kampfplatze geblieben, und 
noch mehr wurden verwundet. In Folge dieſes unglückli⸗ 
chen Vorfalles hat der Patriarch in Pancfova, Semlin, 
ſo wie im ganzen Banate und Syrmien einen Landſturm 
angeordnet, um etwaigen magpariſchen Angriffen Wider 
ſtand zu leiſten. Peterwardein hat ſich noch nicht ergeben. 
Am 28. März aber haben die Serben, durch kaiſetliche 
Ulanen verſtärkt, die ihnen von Arad her zu Hilfe kamen, 
die Magyaren bei Güoß⸗Kanicza gefchlagen, und find vor⸗ 
gedrungen, ſo daß ſie wieder ihre vorige günſtige Stellung 
okkupiren. 

S chi wei z. 

Mit Kreisſchreiben vom 28. März theilt der Bundesrath 
ſämmtlichen Kantons regierungen mit, daß er in Anwen: 
dung des Art. 57 der Bundesverfaſſung den deutſchen Flücht⸗ 
ling Carl Heinzen aus dem Gebiete der Eidgenoſſenſchaft 
ausgewieſen habe, weil er öffentlich bezeichnet werde, als 
wolle er unter der von Becker zu bildenden deutſch⸗helveti⸗ 
ſchen Legion eine höhere Offiziersſtelle bekleiden, und weil er 
Hauptredakteur der Zeitung „Evolution“ ſei. Wenn Aahn⸗ 
liches auch vom deutſchen Flüchtling Lom mel ſich heraus⸗ 
ſtelle, werden die Kantone eingeladen, denſelben auszuwei⸗ 
ſen. Ein zweites Kreisſchreiben ladet die Kantone ein, die 
nöthigen Maßregeln zu ergreifen, damit auf ihrem Gebiete 
keine Werbungen von Frelbiligeg behufs auswärtiger nicht 
kapitulirter Militairdienſte ſtattfinden, und daß die Bildung 
bewaffneter Korps zu auswärtiger Hilfeleiſtung unterbleibe. 


Frankreich. 

Im Loire⸗Thale, namentlich zu Rive de Gier, dauern die 
Arbeits⸗Einſtellungen fort. Laut dem Courrier de Lyon 
vom 1. April ſtehen noch 9 Schachten leer, und 40 Chefs 
der Arbeiter befinden ſich als Aufwiegler im Gefängniffe. 

Der große Staats-Prozeß des 18. Mai 1848 iſt zu 
Bourges vollendet. Barbès und Albert find zu lebens⸗ 
länglicher Deportation, Raispail zu ſechsjaͤhrigem, 
Flotte und Quintin zu fünfjährigem Gefängnig ver⸗ 
urtheilt worden. General Courtais, Degre, genannt 
der Pompier, Borme und Villain find freigeſprochen, 
Die übrigen Angeklagten find in contumatiam verurtheilt- 
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Am 3. April wurde zu Bourges gegen die Kontumazirten 
Louis Blanc, Seigneureut, Honneau, Cauffidiere, Ras, 
virron und Chancel, unter Berufung auf das Straf-Geſetz⸗ 
buch und die Verfaſſung, die Strafe der Deportation aus⸗ 
geſprochen. . 3 
Karl Albert ift zu Paris eingetroffen. Desgleichen 
iſt der wieder zum ſardiniſchen Minifter ernannte Gioberti 


baſelbſt angekommen. N 


rar 
Am 28. März rückte, vom Kriegsſchauplatze zurückkeh⸗ 


rend, das Zte Armee; Corps zu Mailand wieder ein; es wird 


Brescia und Bergamo beſetzen. Am 29ſten rückte der Feld⸗ 
marſchall Radetzky mit dem Reſerve⸗Corps ebenfalls daſelbſt 
wieder ein; das Corps führte 13 eroberte Kanonen mit ſich. 
Folgendes iſt der Text des zwiſchen Victor 
Emanuel und Radetzky unter dem 26. März 
abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes in den Haupt: 
beſtimmungen: - 
Art. 1. Der König von Sardinien fol alle ungariſchen, 
polniſchen und lombardiſchen Truppencorps entlaſſen, mit 
usnahme einiger Offiziere von andern Abtheilungen. Art. 2. 
Der Graf Radetzty wird ſich beim Kaiſer dafür verwenden, 
um für alle ungarifchen, poln. und lombardiſchen Soldaten 
der fardinifchen Armee Verzeihung zu erwirken. Art. 3. Der 
oͤnig von Sardinien geſtattet für die Dauer des Waffenſtill⸗ 
ſtandes, daß 18,000 Mann Infanterie und 2000 Mann Ca⸗ 
vallerie das Gebiet zwiſchen dem Po, dem Ticino und der 
Seſia beſetzen und die Haͤlfte der Garniſon von Aleſſandria 
bilden. Dieſe Beſatzung ſoll keinen Einfluß auf die Civilver⸗ 
waltung und die Gerichtspflege uͤben. Von den genannten 
ruppen werden 3000 Mann die Halfte der Beſatzung von 
leſſandria und eben fo viel ſardiniſche Truppen übernehmen, 
Die Oeſterreicher ſollen freie Communication zwiſchen Aleſ⸗ 
ſandria und Lomellina uͤber Valencia haben. Die ſardiniſchen 
Truppen räumen das ganze Gebiet von Modena, Piacenza 
und Toscana. Art. 5. Die ſardiniſche Flotte ver aͤßt das 
abriatiſche Meer innerhalb 15 Tagen; in detſelben Zeit ver⸗ 
laſſen die Piemonteſen, welche ſich jetzt in Venedig befinden, 


dieſe Stadt. Art. 6. Der König Victor Emmanuel verſpricht, 


um ſeinen Wunſch, einen ſchnellen und dauernden Frieden 
rauen; 1 bethaͤtigen, fein Kriegsheer ih ER den 
. Friedensfuß zu ſetzen. Art. 7. Der König von 
ardinien betrachtet aus derfelben Urſache dieſe Uebereinkunft 
des Maffenftillftandes als unverletzlich. Art. 10. Im 
alle der Friede nicht abgeſchloſſen werden ſollte, wird der 
Waffenſtillſtand 10 Cage vor Wiederaufnahme der Feindſelig⸗ 
eiten gufgekündigt. Art. II. Die Kriegsgefangenen werden 
unverzüglich gegenfeitig ausgeliefert. Art. 12. Die kaiſer⸗ 
en Truppen, welche die Seſia bereits überſchritten haben, 
ſollen in das für die militairiſche Beſetzung bezeichnete Gebiet 
zurückgehen. i — 
Die Sardiniſche Kammer der Abgeordneten 
bat zu Turin am Abend des 27. März eine ſtürmiſche 
Sitzung gehalten: fie hat das neue Minifterium ſehr übel 
empfangen, und bei der Verleſung des abgeſchloſſenen 
Vaffenſtillſtandes ſchrie man von allen Seiten: 
dchmach über dieſen Waffenſtilſtand! Nieder mit den Mi⸗ 
niſtern Alle Ermahnungen des Minifter Pinelli zur Mäßi⸗ 


gung waren fruchtlos: er wurde von mehreren Deputirten 
aufs Heftigſte angelaſſen und herausgefordert. Auf Joſtis 
Antrag erklärt ſich die Kammer für permanent, 
auf Lanzas wurde ausgeſprochen, daß der Waffenſtillſtand 
unconſtitutionell und nicht ohne Verletzung der Verfaſſung 
von der Executivgewalt anzunehmen ſei. Raving endlich 
ſchlug vor und ſetzte durch, daß das Miniſterium ſich 


des Hochverraths ſchuldig mache, wenn es die 


öſterreichiſchen Truppen in Aleſſandria einzie⸗ 
hen laſſe oder die Flotte aus Venedig zurück⸗ 
ziehe. Nach der über dieſe Anträge gepflogenen Diskuſſion 
muß man fürchten, daß wenn nicht die Auflöſung der Kam⸗ 
mer erfolgt, neue, unabſehbare Verwickelungen entſtehen, 
denn in ihrem unſinnigen Patriotismus drängt die Kammer 
zur Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten. Ein Antrag 
Mellanas, welcher gleichfalls angenommen worden, lau- 
tet: 
der Nation aufzuopfern, fordert die Regie⸗ 
rung auf, alle Kräfte unter den Mauern von 
Aleſſandria zu concentriren, und, indem ſie 
das Vaterland in Gefahr erklärt, alle Waf⸗ 
fenfähigen nach Genua zu rufen. — Es iſt eine 
Deputation von 7 Mitgliedern zum König geſchickt worden, 
um ihm die Beſchlüſſe der Kammer mitzutheilen. Später 
(den 29. März) hat der König in der Sitzung der vereinigten 
Kammern den Eid auf die Verfaſſung geleiſtet, und die Mi⸗ 
niſter erklärten, es ſei unmöglich, den Krieg fortzuſetzen. Die 
Kammern aber wurden hierauf für einige Tage prorogirt. 
Der König von Neapel hat mit dem 1. April die Feind⸗ 
ſeligkeiten gegen Sicilien wieder für eröffnet erklärt, Die 
Blokade dieſer Inſel von Seiten neapolitaniſcher Kriegs⸗ 
ſchiffe hat begonnen. e ’ 

Am 13. März haben die diplomatiſchen Konferenzen in 
Gaeta zuverläſſig begonnen. Nicht ohne Grund glaubt 
man, daß die Konferenzen ſowohl die Regierungsform, als 
auch die Art der Inſtitutionen, welche man den Bewohnern 
des Kirchenſtaates gewähren will, zum Gegenſtand ihrer 
Berathung machen werden. 5 

Der zu Trieſt reſidirende General-Conſul des König⸗ 
reichs beider Sicilien hat fo eben bekannt gemacht, daß, 
nachdem der König zur Zurückführung ſeiner verblendeten 
Unterthanen der Inſel Sieilien ſowohl durch ſein Miniſte⸗ 
rium als durch die Admirale der zwei vermittelnden Mächte 
alle Mittel nachgiebiger Milde fruchtlos angewendet hat, 
Se. Maj. ſich endlich genöthigt ſehe, ſich des unbeſtrittenen 
Rechtes der Anwendung von Zwangsmitteln zu 
bedienen, um die Inſurrection Siciliens zu unterdrücken. 
Er habe demnach Maßregeln zur Wiedereröffnung der Feind⸗ 
ſeligkeiten getroffen, weshalb vom 1. April d. J. an 
der Hafen, der Meerbuſen und die umliegenden 
Küſten von Palermo in Blokadeſtand treten. 

* 


„Die Kammer, nicht geſonnen, die Ehre 


Dünsmark. . 
Das dänifhe Marine-Miniſterium hat angezeigt, daß 
vom 5. April an gerechnet, die Häfen von Kamin, Swine⸗ 
münde, Wolgaſt, Greifswald, Stralſund und Roſtock, und 
vom 12. April an gerechnet die Häfen von Pillau und Danzig, 
fo wie die Elb⸗, Weſer⸗ und Jahde-Ströme blokirt werden. 


Die VWroß: Freiheit in Nord-Amerika. 
(et. Magazin für die Literatur des Auslandes. 1848. 
e Nr. 122 u. 123.) 


Es iſt ſeit einiger Zeit in Europa, und ganz beſonders 
in Deutſchland, zur Gewohnheit geworden, die ameri— 
kaniſchen Frei: Staaten als ein Muſter liberaler Inſtitu— 
tionen anzuführen, die man möglichſt genau nachzuahmen 
habe, um ein gleiches Ideal der Vollkommenheit zu er: 
reichen. Allein bei aller Anerkennung der Verdienſte, 
die ſich Nord-Amerika um die Entwickelung freiſinniger 
Ideen erworben, wird doch der Kenner der dortigen Zu— 
fiände weit entfernt fein, in eine unbedingte Bewunde— 
rung derſelben einzuſtimmen. Die deutſchen Radikalen, 
welche ſich Rord⸗Amerika als ein demokratiſches Eldorado 
vorſtellen, würden ſich bei ihrer Ankunft in dieſem ges 
lobten Lande in mancher Beziehung ſehr enttäuſcht fin⸗ 
den, und namentlich würde ein Volksredner, der es ſich 
dort einfallen ließe, öffentlich als Gottesleugner aufzu⸗ 
treten, trotz der geprieſenen Denkfreiheit, Gefahr laufen, 
mit dem Tribunal des Richters Lynch Bekanntſchaft zu 
machen, d. b., der Volks: Juftiz anheimzufallen. Die 
Freiheit der Preſſe iſt in Nord-Amerika allerdings auf 
die höchſte Spitze getrieben, fie unterliegt weder einer. 
Stempel-Taxe, wie in England, noch einer Kaution, 
wie in Frankreich, und von der Unterdrückung oder Be: 
chlagnahme eines Journals iſt niemals die Rede gewe— 

n. Dagegen tritt aber mitunter der Fall ein, daß der. 
Journaliſt einer aufgeregten Menge Rede ſtehen und mit 
dem Leben für die von ihm ausgeſprochenen Meinungen 
büßen muß. Mehr als Ein Zeitungsſchreiber iſt von 
dem Dolche oder der Kugel eines politiſchen Gegners ge: 
troffen worden, und in den weſtlichen Staaten muß der 
Herausgeber eines Partel-Blattes die Klinge faſt eben ſo 
oft zur Hand nehmen, als die Feder. Durch die völlige 
Feſſelloſigkeit der Preſſe iſt dieſelbe ſo ausgeartet, daß 
ſie, ſtatt heilſame Frühe zu tragen, zu einer Geißel ge⸗ 
worden, die ihre Streiche gegen alles Gute und Edle 
führt, und alles, was ſich über den gemeinen Haufen er: 
hebt, in den Staub herabzuziehen bemüht iſt. Es hat 
noch niemals ein amerikaniſcher Bürger gewagt, die ge— 
ringſte Beſchränkung der Preßfreiheit vorzuſchlagen, und 
dennoch nehmen die verſtändigſten und gebildetſten Ame— 
rikaner keinen Anſtand, zu geſiehen, daß die Freiheit der 
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Preſſe in die ärgſte Zügelloſigkeit ausgeartet iſt. | Der 


berühmte amerikaniſche Schriftfieller Fenimore Cooper 
ſagt: „Ohne Preßfreiheit kann keine Volksfreiheit ber 
ſtehen, aber eben fo gewiß iſt es auch, daß mit der Preß⸗ 
Frech heir weder offentliche Moralität, noch Gerechtig⸗ 
keit, noch Achtung vor dem Privat-Charakter vereinbar 
iſt. Wie die Preſſe der Vereinigten Staaten heutzutage 
beſchaffen iſt, mochte man behaupten, daß ſie von dem 
Urbeber alles Böfen ausdrücklich erfunden worden iſt, 
um alles, was die Nation Gutes beſitzt, zu erniedrigen 
und zu zerſtören, und alles, was an ihr llebles iſt, zu 
erheben und zu entwickeln. Die geringe Doſis Wahr⸗ 
heit, die auf dem Wege der Preſſe an den Tag kommt, 
wird mit Rohheit ausgedrückt und durch Perſoͤnlichkeiten 
geſchwächt und entſtellt, während die Lüge, die Fälſchung, 
die Parteflichkeit und die ruchloſeſte Verleumdung ein 
Werkzeug an der Preſſe finden, wie nur die Teufel es 
ſich wünſchen konnten, um ihr Ziel zu erreichen.“ Aehn— 
liche Urtheile fällen auch noch andere amerikaniſche und 
engliſche Schriftſteller, und kommen darin überein, daß 
der von der zügelloſen Preſſe ausgeübte Despotismus der 


Sittlichkeit in hohem Grade ſchädlich iſt. Großbruanien 


hat bei einer Bevölkerung von 26 Millionen nur 370 Jour⸗ 
nale, Amerika bei 14 Millionen über 9000. Ueber die 
intellektuellen Fähigkeiten und die literäriſche Bildung der 
meiſten Journaliſten äußern ſich ſelbſt Amerikaner nicht 
günſtig. So ſchreibt der Boston News: „Jeder Elende, 
der engliſch ſchreiben kann, und Viele, die es nicht kennen, 
jeder Winkel⸗Advokat obne Klienten, kurz, Jedermann, 
der aus den Tiefen der Armuth oder des Verbrechens ge⸗ 
nug Geld oder Kredit gerettet hat, um ſich eine Druders 
Preſſe und Lettern zu verſchaffen, legt ein Journal an. 
Wenn Ihr nicht wißt, was Ihr aus Eurem Sohn ma⸗ 
chen ſollt, wenn er nichts weiter gelernt hat, als Leſen 
und Schreiben, wenn er unwiſſend und laſterhaft, ein 
Faullenzer und unverbeſſerlicher Lügner iſt, ſo laßt ihn 
Journaliſt werden. Blickt um Euch, und Ihr werdet 
Beweiſe genug ſinden, daß, um ein Journal berauszu⸗ 
geben, weder Talent, noch Intelligenz, noch Moralität 
erforderlich iſt.“ Daß es ehrenvolle Ausnahmen giebt, 
verſteht ſich von ſelbſt, am meiſten in den öſtlichen Staa⸗ 
ten, deſto weniger in den weſtlichen Staaten. Folgendes 
iſt ein Beiſpiel der burlesken Aufſchneiderei, womit ein 
Zeitungsſchreiber feine Verdienſte herausſtreicht: „Ich 
bin eine wahre Kataſtrophe, eine kleine Schoͤpfung; 
meine Galle iſt ein Veſuv, deſſen Krater Fluthen von 
brennender Lava ausſpeit; meine Fäufte find Felſen, 
meine Arme Freibeitsbiume mit ehernen Wurzeln; ums 


ter meinen Schritten zittert die Erde; jeder Streich, den 


ich führe, iſt ein Donnerſchlag; jeder Hauch aus meiner 
Bruſt ein Orkan, und wenn ich erplodire, werde ich in 
einen Abgrund verſchwinden, den ich ſelbſt tauſend Fuß 
unter der Erde ausgehöhlt habe.“ 


0 
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Kapitain Hamilton, Verfaſſer eines bekannten 
Werkes über Amerika, ſagt: „Um die biefige, Journa⸗ 
liſtik beurtheilen zu können, habe ich die Zeitungen aller 

taaten geleſen; ich finde fie, was das Talent betrifft, 
unter aller Kritik, und die Schmähſucht wird darin bis 
zu einem Grade getrieben, der uns mit Abſcheu nicht nur 
gegen die Journaliſten ſelbſt, ſondern auch gegen das 
Publikum, das ſie zunterſtützt, erfüllen muß. 
Nach dieſem Kriterium wäre das ſütliche Gefühl des 
amtrikaniſchen Volkes äußerſt niedrig anzufchlagen. 
Auch in England läßt die Preſſe viel zu wünſchen übrig, 
aber ihre Heftigkeit iſt Sanftmuth, ihre Frechheit iſt Zu— 
rückhaltung, ihre Mißbräuche find Tugenden im Vergleich 
mit dem brutalen und grauſamen Schmähſyſtem, welches 
die amerikaniſche Preſſe auszeichnet. Das Wörterbuch 
der Gauner und Spitzbuben liefert den Journaliſten ihre 
gangbarſten Schimpfreden.“ Um alles dies möglich und 
erklärlich zu finden, muß man wiſſen, daß die amerikani⸗ 
ſchen Zeitungen äußerſt billig find, und daß ihr Haupt: 
abſatz unter den niedrigſten, unwiſſendſten und roheſten 
Schichten des Volks ſiattſindet. Indem der Amerikaner 
ein Journal und nichts weiter als ſein Journal lieſt und 
ſich mit dem Gedanken ſchmeichelt, daß er einen Theil 
des ſouverainen Volkes ausmacht und an der Negierung 

heil nimmt, wird er in der That nur von denjenigen 
benutzt, welche das heimliche Getriebe von Parteien lei: 
ten und ihn für ihren Zweck zu gewinnen wiſſen. Der 
Journal⸗Leſer glaubt, daß die Zeitungen das Echo ſeiner 
eigenen Ideen find, während er in der Wirklichkeit da= 
durch, daß er täglich dieſelben Meinungen, dieſelben 
Gedanken lieſt, von ihnen durchdrungen wird, ohne es 
ſelbſt zu. wiſſen und zu wollen, und fie knechtiſch annimmt. 
Der mangelhafte Umerricht iſt nur zu oft eine offene 
Pforte der Entſittlichung für diejenigen, die in ihrer 
Unwiſſenheit tugendhafter und glücklicher geweſen wären. 
In einem Lande, wo Jedermann ſich mit Politik beſchäf⸗ 
tige und ſich ſchmeichelt eine Rolle im Staate zu ſpielen, 
wird der politiſche Antagonismus auf die Spitze getrieben 
und die Preſſe iſt nur noch das Organ der Parteileiden— 
ſchaften. „Die Widerſacher eines Mannes, der ſich um 
ein öffentliches Amt bewirbt“, ſagt der oben genannte 
Hamilton, „begnügen ſich in der Regel nicht damit, 
feine Grundſätze zu verdammen oder ſein politiſches Leben 
bloßzulegen, um die Echtheit feines Patrienemus zu ver⸗ 
dächtigen; fie klagen ihn kühn des Diebſtahls, des Bes 
truges oder wenigſtens der Beutelſchueiderei an, und der 


Ort, die Stunde, die Umſtände feines Vergehens werden 


ſo genau angegeben, als ob die Ausſage eines Augen⸗ 
zeugen oder eines Mitſchuldigen verläge. Ein Kandidat 
für die Präſidentſchaft ward auf dieſe Art als ein Spitz 
dube ausgeſchrieen, der beim Taſchendiebſtahle, beim 
Entwenden ſilberner Löffel oder einem ähnlichen Schur: 
enſtreich betroffen worden. Ich habe in einem Blatte 
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eine Anklage gegen Mitglieder des Kongreffes geleſen, 
von denen Einer beſchuldigt wurde, Banknoten unter— 
ſchlagen, ein Anderer falſches Geld in Umlauf gebracht 
zu haben.“ Der Amerikaner Webſter nennt die Preſſe 
feil und ſchamlos. res bemerkt: „Jeder ehr: 
liche Mann geſteht ein, daß die Preſſe in Amerika von 
Tag zu Tag unerträglicher wird. Nachdem wir uns von 
der Tyrannei der britiſchen Ariſtokratie befreit, haben 
wir unter uns eine fo unausſtehliche Tyrannei geſchaffen, 
daß es für den Frieden des Landes zur gebieteriſchen 
Nothwendigkeit wird, ſie, gleichviel um welchen Preis, 
zu bändigen.“ Ohne Zweifel iſt der Menſch überall 
derſelbe, und Läſterſucht exiſtirt überall, aber nirgends 
in ſo hohem Grade als in Amerika. Sie iſt dort eine 
immerwährende und allgemeine Peſt, die ohne Unterlaß 
die ſchmachvollſten Leidenſchaften erzeugt und jene frank: 
hafte Reizbarkeit hervorbringt, die man in allen Klaſſen 
der amerikaniſchen Demokratie wahrnimmt. Hamilton 
ſagt: „Von einem Ende der Republik bis zum andern 
ertönt das wilde Geſchrei des politiſchen Kampfes vom 
Morgen bis zum Abend, keine Schonung ſindet ſtatt 
und jede Druckerei wird in eine Kriegsmaſchine verwan⸗ 
delt. Vernunft, Billigkeit, die Ehrwürdigkeit des Alters 
und Verdienſtes, glänzendes Talent, makelloſe Redlich⸗ 
keit — alles wird vergeſſen. Keine Lüge, keine Perſidie 
wird in dieſem barburifchen Kampfe verſchmäht, wenn 
ſie nur auf einen Augenblick das Publikum täuſchen kann. 
Keine Anſpielung iſt zu niederträchtig, keine Zweideutig— 
keit zu gemein, kein Kunſtgriff zu abgeſchinackt, um hier 
nicht angewendet zu werden. Die Welt bietet kein Sei: 
tenſtück dar zu dem Schauſpiele politifcher Entſittlichung, 
das von Zeit zu Zeit in dieſem freien Lande gegeben 
wird.“ In der Anſprache des Gouverneurs Clinton 
an die Geſetzgebende Verſammlung des Staates Neu: 
Jork heißt es: „Der Parteigeift iſt in die verborgenſten 
Freiſtätten gedrungen; er hat die Heiligkeit des weiblichen 
Charakters eutweiht, die Ruhe des Privatlebens geſtört 
und den Frieden der Familien untergraben. Man hat 
den reinſten Gefühlen, den redlichſten Dienſten, dem 
häuslichen Heerde, ja dem Altare ſelbſt Hohn geſprochen. 
Eine zügelloſe Preſſe hat Alles mit Füßen getreten, um 
den feigſten Leidenſchaften, den unwürdigſten Eingebun— 
gen zu fröhnen.“ Auch der ehrenhafteſte Charakter 
findet keinen Schutz vor Verdächtigung. Unter der 
Tyrannei dieſes Laſters befindet ſich die amerikaniſche 
Geſellſchaft in einem beſtändigen Kriegszuſtande. Selbſt 
die redlichſten Bürger dieſer Muſter-Republik leben in 
ſteter Furcht und ſcheuen ſich zu ſprechen wie es ihnen ums 
Herz iſt und ihre wirklichen Geſinnungen auszudrücken; 
fie werden in der That zu Sklaven, denn ſie ſcheuen ſich 
ſelbſt das zu thun was an ſich unſchuldig iſt, aus Furcht, 
daß es mißdeutet werde. Daher widmet man auch in 
den Vereinigten Staaten den äußeren Formen der 
ak 
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Religion eine fo peinliche Aufmerkſamkeit, daß einige 
Reiſende zu der Meinung verleitet worden find, die 
Amerikaner ſeien ein ſehr religiöfes Volk, als ob es 
möglich wäre, daß die wahre Neligiofität in einem Lande 
heimiſch fein könne, wo die Sutlichkeit auf einer ſo Nies 
drigen Stufe ſteht. a i 

Daß unter ſolchen Umfiinden der geſellige Verkehr ſehr 
erſchwert wird, leuchtet ein, denn man weiß nie, mit 
wem man ohne Gefahr umgehen kann. Da man in fünf 
Minuten dieſelbe Perſon von der einen Seite als einen 
Ehrenmann, von der andern als einen Schurken bezeich— 
nen hört, fo iſt es äußerſt ſchwer, ein Urtheil zu füllen, 
Eine ebenfalls beklagenswerthe Folge ſind die häufigen 
Duelle und in den weſtlichen Staaten die noch häuſigeren 
Mordthaten. Da das Geſetz den Verunglimpften ſchutz— 
los läßt, ſo hat man kein ander Mittel, dem Skandal ein 
Ende zu machen, als den Angreifer perſönlich zur Ver— 
antwortung zu ziehen. Jeder Bürger iſt genothigt, ſich 
ſelbſt Recht zu verſchaffen. Iſt Jemand zufällig beleidigt 
oder feine Eigenliebe verletzt worden, jo kann er leicht 
eine Verleumdung erſinnen und ſie durch die Zeitungen 
in Umlauf bringen, um den Ruf feines Gegners zu 
untergraben. Auf dieſe Art iſt man der Willkühr eines 
jeden Elenden preisgegeben, da die Afterrede ſtets bereite 
Aufnahme findet. Das Schlimmſte dabei iſt, daß das 
Volk dadurch allmälig tan die Kuge-gewobnt wird; doher 
man auch die Amerlkaner oft als ein Volk von Lügnern 
charakteriſirt hat. Obgleich der urſprüngliche Grund 
dieſes ſchmachvollen Charakterzugs in den amexikaniſchen 
Inſtitutionen zu ſuchen iſt, ſo wird er doch augenſchemlich 
durch die Zügelloſigkeit und Frechheit der Preſſe genährt, 
denn wo Alle einander gleich ſein wollen, kann das nur 
dadurch erreicht werden, daß man alle diejenigen herun⸗ 
terreißt, die durch Talent oder Glück über die Maſſe 
hervorragen, und das demokratiſche Amerika liefert den 
Beweis, daß eine vollig unbeſchränkte Preſſe zur Preß— 
frechheit führt und die ſchädlichſten Folgen bat, indem 
ſie auf dem kürzeſten Wege das Volk um feine Sutlichkeit 
betrügt. Die nötbige Nutzanwen dung auf uns und 

ſunſere Preſſe ergibt ſich von ſelbſt. 


1407. Chriſtkatholiſche Gemeinde⸗Verſammlung 
Donnerſtag, den 12. April, Abends 8 Uhr; Gottes⸗ 
dienſt Sonntag, den 15. April, Vormittags 9½ Uhr, 
im Stadtverordneten -Conferenz-Zimmer. 


1404, Freitag, den 13. April e., Nachmittags 2 Uhr, 


8 
Stadtverordneten-Konferenz. 

Hirſchberg, den 7. April 1849. Scheller, 

8 ? 3. 3. Stadtverordneten⸗Vorſteher. 

——9 Sitzung des conſtitutionellen Vereins fuͤr Warm⸗ 

wu rennt eee ar bei Tietze, Freitag 
3. d. 1 u. 5 7 je 9 0 

Gamifation des Gechteweſend. georbtung; die = 
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1412, An 8 
Meta Braungart. 


Geſtorben in Mühlrädlitz bei üben den 26. März, in dem 
blühenden Alter von 4 Jahren, den trauernden Eltern von 
liebenden Verwandten in Hohen⸗Liebenthal gewidmet. 


Nicht der Thau und nicht der Regen 

Dringen, Meta, in Dein Grab; 
Thraͤnen ſind es, 

Thraͤnen Deiner armen Eltern, 

Die da rinnen heiß und bang zu Dir hinab. 


Eine Brüche, die der Sturm geknickt, 
Eh’ fie ſich noch ganz entfaltet, 

Haft Du, grauſer Tod, fie uns entrückt, 
Haſt Du ihre Roſenwang' erkaltet. 

Ach, ihr Körper, der Geſundheits Fülle, 
Reinſte Schönheit eines Erdners barg, 
Ach, er ruht nun in des Grabes Stille 
Und ein Engelsweſen ſchläft im Sarg.“ 


Doch wir wollen Dich nicht mehr bedauern, 
Dich, der Engel ſeligſten, nicht Dich! 

Nein, die Eltern, ſie, die ſchmerzlich trauern, 
Denen ach! mit Dir ihr höchſtes Glück entwich. 
Doch Du wirſt ſie körperlos umſchweben, 

Ihnen ſei's und uns zum Troſt gfagt: \ 
Nur der ſchöne Leib ſtarb — Du wirft leben, 
Stets unſterblich, Meta, ſtets beklagt! 


Todesfall: Anzeigen. 
1420. Am 27. Maͤrz, fruͤh um 2 Uhr, entſchlief, am Keuch⸗ 
huſten, unſer jungſtes Soͤhnchen, Paul Emil, in dem Alter 
von 1 Jahr und 4 Monaten. Dieſe Anzeige widmen Freunden 
und Bekannten die trauernden Eltern 
Seidorf, den 29. März 1849. Cantor Wolf und Frau. 


— ũà—U—— — — — —ͤmä 
1426. Mit tiefbetruͤbtem Herzen mache ich entfernten 
Freunden und Bekannten die ſchmerzliche Anzeige, daß 
geſtern Nachmittag 1 Uhr meine theure, liebe Gattin, 
Luiſe Henriette geb. Schubert, nach langen, ſehr 
ſchweren Leiden an der Auszehrung und als Woͤchnerin 
ſeelig verſchieden iſt. Dieselbe hat ihr Alter nur ge⸗ 
bracht auf 25 Jahre 5 Monate 15 Tage und genen 
wir das eheliche Gluck noch nicht ganz volle 7 Jahre. 
Wer die Dahingeſchiedene kannte, wird den großen 
Verluſt ermeſſen, welcher dadurch mir und meinen 
beiden lieben Kindern, wie auch ihren guten Eltern 
und Verwandten wiederfahren iſt. Gewiß duͤrfen 
= es auch des aufrichtigſten Theilnahme ver: 
ichert ſein. 2 

Liebersdorf bei Salzbrunn, den April 1849. 


4 e n t. 7 
Schullehrer und Cerichtsſchreiber. 


Amtliche und Privat: Unzeigen. - 
1437. Warn u u g. 0 
Es iſt kurzlich drei Mal hinter einander in den der hiefigen 
Stadt gehörenden Forſten Feuer angelegt worden, weshalb 
wir uns veranlaßt ſehen, hierdurch darauf aufmerkſam zu 


machen, daß Diejenigen, welche vorfäglich Wälder in Brand. 


ſtecken, zu Folge $. 1521. Th. 11 1. 20. des allgemeinen 
Landrechts, einer ſechs⸗ bis zehnjaͤhrigen, und wenn ein ſehr 
beträchtlicher Schaden verurfacht worden, ſogar einer lebens. 
wierigen Zuchthausſtrafe verfallen. . 

Hirſchberg, den 9. April 1849, 

Der Magiſtrat. (Polizei ⸗ Verwaltung.) 
611. Die dem Fleiſcher Friedrich Auguſt Eichner gehörige 
Auenhaͤuslerſtelle, Nr. 70 im Ober⸗Wuͤrgsdorf, nebſt einem 
halben Morgen Gartenland, abgeſchaͤtzt auf 203 Thlr., ſoll 
den 25. Mai d. J., Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe, Hypo⸗ 
thekenſchein und Bedingungen ſind in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehen. Bolkenhain, den 10. Februar 1849. - 
Königliche Gerichts⸗Kommiſſion. 

50, Nothwendiger Verkauf, 2 
‚Das dem Kattunweber Chriftian Auguſt Klo de ge 
börige Ackerſtuͤck Litt. 4 der Landungstabelle Nr. 25 von Bols 
kersdorf, zu circa 2 Berliner Scheffel Ausſaat, zufolge der 
nebſt neueſtem Fypotheken⸗Scheine in der Regiſtratur allhier 
einzuſehenden Taxe abgeſchaͤtzt auf SO Rthlr. fol in termine 

den 5. Mai 1849, Vormittags il Uhr, 
an Gerichtsſtelle in Meffersdorf meiſtbietend verkauft werden. 

Meffersdorf, den 22. Januar 1849. 

Das Gerichts-Amt für Schwerta und 
Volkersdorf. 
544, Subhaftations: Patent, 

Zum Verkauf des zur nothwendigen Subhaſtation geſtell⸗ 
ten, sub Nr. 140 zu Warmbrunn, A. ⸗G. A., belegenen, ges 
richt lich auf 4160 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf. abgefchästen Mat: 
they' ſchen Auenhauſes oder Sandſchenke, ſo wie des Hauſes 
Nr. 150 daſelbſt, gerichtlich abgeſchäͤtzt auf 181 Thlr. 11 Sgr. 


8 Pf., ſteht auf 

5 den 21. Mai c., Vormittags 11 uhr, 
in dem hieſigen Gerichts⸗Lokale Termin an. Die Tare und 
der neueſte ypothekenſchein find in unferer Regiſtra tur eins 
zuſehen, die Kaufbedingungen ſollen im Licitations⸗Termine 
eſtgeſtellt werden. c 

Hermsdorf unt. Kynaſt, den 24. Januar 1849. 5 
Gräflich Schaffgotſch Standesherel. Gericht. 
1428. Auktflons Bekanntmachung. > 

Montag, den 16. April 1849, von Vormit⸗ 
tags 9 uhr ab, werden in dem Fleiſchermeiſter Albert 
Stenzel ' ſchen Hauſe, Nr. 20 am Niederringe hieſelbſt, 
Präciofen, Kleidungsſtuͤcke und Moͤbels, gegen fofortige Be: 
zahlung verſteigert werden. Bolkenhain, am 7. April 1840. 

Der gerichtliche Auktions⸗Commiſſarius. 

! gez John. 
1310, Betanntmadung. 

Sonntag den 15. April, Nachmittags 2 Uhr, ſollen aus 
dem Kretſchmer Schal ſchen Nachlaſſe 8 Pferde, im Alter 
von 8 bis 12 Jahren, 4 breitſpurige Fracht: und andere Wa⸗ 
In, einige Holzſchlitten, Wagenwinden, Achſen, Räder, 

ferdegeſchirr ꝛc., Kleidungsſtücke und über 1060 Scheffel 
iwetreide⸗Vorräthe, namentlich Korn, gegen baare Bezahlung 
M hieſigen Gerichtskretſcham öffentlich verauktjonirt werden, 
wozu Käufer einladet . 

< das Orts ⸗ Gericht. 
Nieder⸗Leppersdorf, den 31. Maͤrz 1849. 
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1370. Montag den 16. April c., Vormittag von 8 ½ uhr 
an, werde ich im gerichtl. Auktions⸗Gelaſſe einen blauen und 
einen ſchwarzen Frack (beide faſt neu), Möbels, als: 2 Sopha, 
2 Komoden, 1 Schreibſekretair, 18 Polfterftühle, mehrere 
Tifche, eine Stutzuhr, circa 70 bis 80 Flaſchen Rum und 
19, „ Kiſtel Regalia⸗Eigarren, gegen baare Zahlung, verſtei⸗ 
gern. Hirſchberg, den 5. April 1849. | 
Steckel, Auktions⸗Commiſſarius. 


1425. Mehrere zum Nachlaß des verftorbenen Steinmetzger⸗ 
Meiſter Mat tauſch in Laͤhn gehörige Inventarkenſtücke, bez 
ſtehend in Handwerkzeug, Wagen, Schlitten, Ackergeräthe, 
Geſchirre, einige Kleidungsſtücke u. ſ. w., ſollen gegen gleich 
baare Bezahlung auf Mittwoch, den 18. April c., von Bor: 
mittag 8 Uhr ab, an den Meiſtbietenden in der 50 
der Wittwe Frau Mattauſch verkauft werden; wozu Kauf⸗ 


luſtige eingeladen werden. 


Zu verpachten. 0 
1427. Der in hieſiger Vorſtadt gelegene Gaſthof 71 — 
deutſchen Hauſe“ ift zu verpachten. Das Nähere erführt 
man beim Eigenthuͤmer Menzel zu Landes hut.“ 


Brau⸗ und Breunerei⸗ Verpachtung 
1424. f zu Hohlſtein. 7, 

Zur Wiederverpachtung im Meiſtgevot der hieſigen, zu 
Joh. d. J. pachtlos werdenden, Brau- und Brennerei, 
wird Termin 

a zum 8. Mai d. J., Vormittags 10 uhr, 

im hieſigen Amtslokale angeſetzt, und werden zu demſelben 
tüchtige Brauermeiſter hiermit eingeladen. Die Auswahl 
unter den drei Beſtbietenden, deren Jeder eine Caution von 
100 rtlrn. zur Feſthaltung feiner, Gebote zu deponiren hat, 
bleibt hoͤherer, binnen 8 Tagen einzuholenden Genehmigung 
vorbehalten. 6 

Die diesfaͤlligen Bedingungen ſind vom 16. April d. J. 
ab beim hieſigen Wirthſchafts Amte einzuſehen. s 

Hohlſtein bei Loͤwenberg, den 7. April 1849. 

Furſtliches Rent⸗ Amt. 


1408. Dank ſagun g. 3 
Durch die ehrenden Beweiſe liebevoller Theilnahme, welche 
ſowohl vor der Beerdigung unſers geliebten Gatten und Va⸗ 
ters, des Fuhrmann Friedr. Schiller, als auch durch 
die ſo zahlreiche Begleitung zu ſeiner Ruheſtaͤtte erzeigt wur⸗ 
den, fuͤhle ich mich zum tiefſten Dank verpflichtet. Beſonders 
N dem loͤblichen Militär⸗Begräbniß⸗Vereine, ſowie den 
Herren Sängern und Trägern von der 8. Compagnie des 
löblichen 10, Infanterie» Regiments, welche am Grabe des 
Entſchlafenen eine Arie ſangen, ſtatte ich hiermit meinen 
waͤrmſten Dank ab. 8 LU 
Zugleich erlaube ich mir einem verehrten Publikum die er⸗ 
gebene Anzeige zu machen: daß ich das Geſchaͤft meines felis 
gen Nannes fortführe, bitte daher mich mit recht zahlrei en 
Aufträgen zu beehren. Durch ſchnelle und pünktliche. 
Beſorgung werde ich mich ſtets bemühen, das mir ertheilte 
Vertrauen zu renhtfertigen. Schmiedeberg. „ 
’ Berwittmete F. Schiller nebſt Kindern. 
1109, Dankſa gung. 3 
Bei meinem Abzuge vom Wefrichsberge ſage ich allen 
meinen lieben Gäften, namentlich dem Warmbrunner Jaͤger⸗ 
Corps, den herzlichſten Dank für den freundlichen Beſuch, 
mit dem fie mich während meiner Pachtzeit beehrt haben, und 
füge zu gleicher Zeit die ergebene Bitte hinzu: mir auch 
kuͤnftighin, nach Uebernahme eines anderweitigen Etabliſſe⸗ 
ments, ihr geſchaͤtztes Wohlwollen fortzubewahren. — 
Heriſchdorf, den 5, April 1840. Richter. 


\ — 


„Anzeigen vermiſchten Inhalts. 

1438. Bei meinem Abgange nach Goͤrlitz ſage ich allen Freun⸗ 
den und Bekannten in der Stadt und auf dem Lande ein 
herzliches Lebewohl. Die Jahre, welche ich hier verlebte und 
die zahlreichen Beweiſe von Wohlwollen, die mir zu Theil 
er ſind, werden mir in treuer Erinnerung bleiben. 

rhalten Sie mir auch in der Ferne ein freundliches Andenken. 

Hirſchberg, den 6. April 1849. 4 

5 Richtſteig, Stadt⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 


1354. Der neue Cursus des Englischen und 
Französischen beginnt am 16. dieses Monats. 


d. 3 April. Dr. Wilhelm Freund. 


1435. Zur „Neuen Rhein. Zeit.“ konnen bei mir 
noch ein paar Mitleſer zutreten. Wander. 


13. Thurm⸗ Uhren, 


fo wie dergleichen auf Schloß⸗, Dominial⸗ und Fabrik: Ges 
baude, nach neueſter Conſtruction, horizontal gebaut mit 
Steinhemmung, nebſt allen acceſſoriſchen Beſtandtheilen, als 
Uhrtafeln mit Metall⸗Zahlen ꝛc., werden bei Unterzeichnetem 
gefertigt. Auch uͤbernimmt ſolcher jederzeit alte Werke in 
gründliche Reparatur, und liefert dieſelben mit Garantie- 
leiſtung und richtigem Gang zuruck. Zahlungs⸗Bedingungen 
werden ſo erleichternd wie moͤglich geſtellt, ſo daß alle darauf 
Reflektirende zum Beſitze eines dergleichen Thurm⸗Uhrwerkes 


gelangen koͤnnen. e e r, 5 
Stadt: Uhrmacher in Hirſchberg. 


1440. Wohnungs veränderung. 
Ich wohne jetzt innere Schildauer Straße beim 
Herrn Goltarbeiter Lundt. . 
Julius Rothſcholz, Klemptnermeiſter. 


1) Zwei Ritterguͤter, beide mit maſſiven 
Schloß = und Wirthſchafts⸗Gebaͤuden, ganz vorzuͤglichem 
Boden und Waldungen, find ſehr vortheilhaft zu acquiriren. 
Das erſte für 33,000 Rthlr., Anzahlung 7 — 8600 Rthlr. 
Das zweite für 22,000 Rthlr., Anzahlung 6 — 8000 Rthlr. 


2, Eine Dominialpacht von circa 500 


Mrg. ſehr tragbarem Boden iſt vortheilhaft zu übernehmen. 


0 Ein Wirthſchafts⸗Inſpektor 


mit Caution kann ſehr gut placirt werden. 
Auch werden noch einige Eleven auf große Guͤter 
eſucht. Näheres fagt der Commiſſionair 
1450. - G. Meyer in 


6 irſchberg. 
Bleichwaaren 


zur Beförderung auf vollkommen ſchöne, un⸗ 
ſchädliche Natur Naſeubleiche übernehmen 
auch dieſes Jahr, unter Zuſicherung moͤglichſt raſcher, guter 
und billiger Bedienung: 

In Bımzlanı Herr J. G. Noſt. 
Goldberg „J. E. Günther. 


1261. 


„ Hayııau „ U. E. Tiſcher. 
Jauer C. A. Schenk. 

Liegnitz „C. A. Röther 
= 


Varchwite Herren F. 8 & Thiermaun. 


W. Kunicke & Comp. 
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1429. Meine Ernennung zum Rechtsanwalt und Notar 
bei dem hieſigen Kreisgerichte sage ich ergebenft an, und 
bemerke zugleich, daß ich am Markte Nr. 211, bei dem 
Kaufmann C. W. Zimmer wohne. g 
Loͤwenberg den 7. April 1849. f 
h A. Kunik, Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor. 


Einladung zum Tanzunterricht. 


1432. Den geehrten Familien zu ee die ergebenſte 
Anzeige, daß der von mir angezeigte Tanzeurſus (enthaltend 
62 Stunden a2 fgr. 6 pf.) den 30, April c. in den 3 Kronen 
ſeinen Anfang nimmt. Anmeldungen werden von Herrn 
Eſchrich, ſo wie in der Exped. d. Boten entgegen genom⸗ 
men. Bei zahlreicher Theilnahme werden nach Ablauf des 
Lehrcurſus noch 12 Stunden gratis ertheilt. k 

\ Tanzlehrer A. Klediſchtz aus Dresden. 
5 Grabſteine 
ſchoͤner Schrift liefert 
L. Tſchorn, Bildhauer in Grunau. 


1442. Für 1 far. iſt bei Frau Goldarbeiter 
Warmbrunn viel Intereſſantes zu hören, 


1421. Meinen Freunden und Bekannten, denen Allen per⸗ 
ſoͤnlich mich zu empfehlen mir unmoglich war, ſage ich 
bei meinem Abgange nach Liegnitz ein herzliches Lebewohl, 
mit der Bitte: ein freundliches Andenken mir zu bewahren. 

Hirſchberg den 10. April 1819. W. Hanke. 
1397. Ich habe zu dem hieſigen Handel smann Aug u ft 
Kühn, ohne Veranlaſſung, in Gegenwart mehrerer Perſo⸗ 
nen geaͤußert: 5 

„Weit weg von mir, Sie ſind ein ſchlechter Kerl; wird's 
bei Ihnen nicht bald wieder brennen?“ 

Es iſt dies dlos aus Uebereilung geſchehen, und bitte ich 
biermit den ꝛc. Kühn öffentlich um Verzeihung, da ich ihn 
fuͤr einen rechtlichen Mann halte. 

Schoͤmberg, den 6. März 1849. 

Johann Werner, Rothgerber. 

Mühlen-Verkauf oder Verpachtung. 
1411. Eine Waſſermuͤhle mit Mehl- und Spitzgang 
nebſt Lohnſtampfe, 37 Morgen Flaͤcheninhalt, ſehr ſchoͤnen 
Wieſen, Aecker und Hutung zu 5 Kuͤhen, von allen herr⸗ 
ſchaftlichen Laſten frei, iſt fir 190 rel, bei 400 rtl. Anzah⸗ 
lung zu verkaufen. Das andere Kaufgeld kann auf Verlan⸗ 
gen noch 5 Jahre auf der Belisung ſtehen bleiben, Sollte 
dis zum 16. April früh kein Verkauf zu Stande kommen, 
fo wird ſofort verpachtet und kann dieſelbe auch bald über: 


nommen werden. 2 
Wilhelm Deuſe, Muͤhlbeſitzer. 
1311. Verkaufs ⸗ Anzeige. 


In einer belebten Kreisſtadt, am Ringe, iſt ein 4 Stock 
hohes, ganz maſſives Haus, mit 20 heizbaren Stuben 
nebſt Alkoven, 3 Kellern, 3 Gewoͤlden und einem Verkaufs⸗ 
gewoͤlbe, Brennerei, Baͤckerei und einer ſehr rentaplen Maſt⸗ 
wirthſchaft, unter ſehr annehmbaren Bedingungen, ſofort 
zu verkaufen. 

Desgleichen eine Gaſtwirthſchaft reſp. Kretſcham, auf dem 
Lande, mit 12 Morgen Acker, an einer belebten Straße. 

Mehrere Ritterguͤter, Freigüter, Bauerguter, Waſſer⸗ 
und Windmühlen, Gaſthöfe, Käufer, in der Stadt und auf 
dem Lande, find mir zum Verkauf übergeben worden. 

Naͤheres darüber 1855 1 1 f 

der Commiſſionair Berger zu Freiburg. 


1423 
mit 


Baufink in 
ER - 


| 


1361, Kretſcham Verkauf. \ 
Da mein guter Vater mit Tode abgegangen iſt, fo find 
wir Erben gefonnen, den in der Kolonie Neudörfel zu Alt⸗ 
Reichenau befindlichen Kretſcham nebft Brennerei, in gutem 
Zuſtande, mit 24 Schfl. gen Maaß Acker, zwei Obſt⸗ und 
Graſegärten, einer Wieſe, zu verkaufen. Oerſelbe kann zu 

ohanni bezogen werden. Der Acker iſt völlig befät und in 
gutem Duͤngungszuſtande. Käufer wollen ſich daher bei mir 
melden und die Bebingungen, un 

Alt» Reichenau, den 30. rz 1840. 

Peter Scholz 


Erbbraper⸗Meiſter und Gerichtökretſchambeſſt er. 


1401, Hausverfanf. 
Mein hierſelbſt 


welches 7 Stuben, einen Keller mit Brunnen, ein Gewoͤlbe, 
eine Waſch⸗ und Mangelkammer, 3 Bodenkammern und einen 
Waͤſchboden enthält; mit einem Nebengebäude, worin Stal⸗ 
lung, Holz: und Wagenremiſe, Getreide- und Heuboden, 
nebſt Obſt⸗ und Gemüfegarten, ſteht ohne Einmiſchung 
eines Dritten zum Verkauf. 

Schmiedeberg, am 6. April 1849 Carl Witte. 


19. = Erbtheilungshalber ſoll der uns ges 


hörige, hierſelbſt ſehr frequent gelegene Gaſthof 
„zur goldenen Sonne“, nebſt Brennerei und 
22 Scheffel ſehr guten Aeckern, öffentlich verkauft 
werden und haben wir hierzu einen Termin auf 
5 den 22. April d. J. f 
in der Behauſung des Fleiſchermeiſter Schmidt, 
Hellergaſſe Nr. 986, angeſetzt; wozu wir zah⸗ 
lungsfähige Kaufluſtige hiermit ergebenſt einla⸗ 
den. Die näheren Bedingungen ſind bei uns 
täglich, ſo wie im Termine ſelbſt zu erfahren. 
Auswärtige Anfragen werden portofrei erbeten. 
Hirſchberg, den 22. März 1849. x 
Die Gaſtwirth Hoffmann'ſchen Erben. 


Schanfwirtbichafts : Verkauf. 
1416. Meine zu Ober⸗Poiſchwitz bei Jauer gelegene 
Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft mit Brennerei - Berechtigung, 
worin ſeit mehr als zwanzig Jahren die Bäderei mit 
rd Erfolge betrieben wird, din ich Willens aus freier 

and zu verkaufen. Hierauf Reflektirende können das 

Nähere bei mir jeder Zeit erfahren. Müller. 
406. Eine Mühle im Schweidnitzer Kreiſe, an der 
Chauſſee gelegen, maſſiv gebaut, mit einem ſehr lebhaften 
Betriebe, iſt unter vortheilhaften Bedingungen aus freier 
Hand zu verkaufen. a 
Nähere Auskunft hierüber ertheilt auf portofreie Anfragen 

C. Kimmel in Schweidnig. 
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1417. 


5 Material: 


Jauer, den 2. April 1841 
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ſehr freundlich belegenes Haus Nr. 0%, 


25 OO $ 
Os wald 
empfiehlt fein Goldberger Straße No. 45 etablirtes 


Waaren⸗Geſchäft 


i unter Verſicherung der reellſten und eee Bedienung zur guͤtigen Beachtung ganz ergebenſt. 
8 


952. Ne ene e Fi bi; 
Dem verehrten landwirthſchaftlſchen Publikum empfiehlt 
unterzeichnete N heuer den bekannten feln. 
gemahlenen Alabaſter⸗Gyps, aus den Gruben der 


Herrſchaft Neuland bei koͤwenberg, zu gefälliger Abnahme. 


Außer den Hauptniederlagen zu Löwenberg und Neuland 
ſeloſt Find die uͤbrigen fehtelifihen N’ederlagen zu Bunzlau, 
Goͤrlitz, Liegnitz, Goldberg, Nöchlig, Jauer, Breslau, Freie 
burg, Liebau und Hirſchberg, fo wie deren Nebenniederlagen, 
ſtets mit hinreichenden Vorräthen von Neuländer Alabaſter⸗ 
Gyps verſehen. Löwenberg, im Marz 1849. 
Die en n N zur 

ippe'ſchen Neulaͤnder N en, | 
ze Theodor Schone, Director. 


1403. W Bemerfenswertb! 

Alle Arten Kurzwaaren verkaufe ich von heute ab zu 
herabgeſetzten Preiſen, eben ſo auch alle Sorten eiſerne 
Geſchirre, von denen ich als beſonders billig eine Parthie 
emaillirte Carlshuͤtter Töpfe von 7 bis 18 Quart empfehlen 
kann. Ich bitte um geneigte Abnahme. 

Hirſchberg, den 11. April 1849. A. Günther. 


131. Neue Smyrner Roſinen empfing 
Guſtav Scholtz. 
102. — Für Landwirthe — 


mache ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich für 
—— Koepp’s Compo & Manure 
Getreide, Saͤmereien, Pflanzen & Bäume durch chemiſchen 
Dünger präparirt, mit Vortheil anzubauen, eine Agentur 
uͤbernommen habe. — Indem ich nun um gefaͤllige Aufträge 
erſuche, bemerke ich: daß der billige Preis von 1 Rtlr. die 
Doſis für ½ berl. Schffl. jeden Landwirth in den Stand 
ſetzt, einen Verſuch damit zu machen, um ſo mehr, als 
bereits in vielen Gegenden, beſonders am Rhein, dieſe 
Methode als praktiſch anerkannt worden iſt, was durch 
die glaubwuͤrdigſten Atteſte dargelegt werden kann. — Der 
Dünger, ſelbſt eignet ſich für jeden Boden und wiegt das 
204 165 leichten Boden 4½ /, für ſchweren dagegen 
% . bei 100“ Kubik Inhalt. — n * 
Auf portofreie, wie mündliche Anfragen werde ich gern 
nähere Auskunft ertheilen, fo wie ich Brochuͤren, welche 
uͤber die Nuͤtzlichkeit des chemiſchen Duͤngers handeln, mit 


2%, Sgr. verkaufe. N 
Hirſchberg, den 11. April 1849. A. Günther. 


1422. Für Gartenfreunde. 
200 Schock ſchoͤn blühende Gehölze in ad 
Sorten zu Anlagen, desgl. 100 Schock Staudengewaͤchſe, 
300 Stuͤck Georginen koͤnnen im Schloßgarten zu Matzdorf 
bei Spiller abgelaſſen werden. Groß. 
1394. Die Kalkbrennerei zu Heiland⸗Kauffung empfiehlt 
vom Ilten h. m. . gebrannten e her Acker⸗ 
Kalk zu geneigter Abnahme. o ß mann. 
"Heiland Rauffung, den 6. April 1849, . 
Steen ste ere kee eee ett ee ene 


Scholz; 
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1111. Ein Paar 1 N 10 und 12 Jahr alt, 
gut eingefahren, ſtehen im Kretſcham zu Nieder⸗Wuͤrgsdorf 
zu verkaufen; das Naͤhere bei dem geweſenen Beamten Herrn 


Tops, oder in der Expedition des Boten zu erfragen. 
1414. Verkaufs ⸗ Anzeige. f 
1000 Schock Kiefern⸗Pflanzen und ausgetrocknete 
Tenn⸗Pfoſten werden verkauft bei 

G. Baumann in Löwenberg. 


1413. Wegen dringenden Verhältniſſen find mehrere gute 
Bienenſtöcke bald und billig zu verkaufen beim 


Schankwirth Kriebel in Siebeneichen. 


1278. 
Erbſen (große), mit der Hand geleſen, bietet zum Verkauf 
d a 8 Do'm in iu m Ober ⸗Wieſenthal. 


1418. Verſchiedene Naturalien, als: 

Käfer und Schmetterlinge, (in: und ausländifche, 

in Glaskaͤſten), i 

Muſcheln und Schlangen (in Spiritus), 

In- und ausländifche Voͤgel (in Baͤlgen), 
alle wohl erhalten, ſind ſehr billig zu verkaufen und wird 
frankirten Anfragen entgegengeſehen. 
Wo? ſagt die Exped. d. Boten. 


Kauf ⸗Geſuch. 
1291. Mehrſeitige Anfragen zu beantworten, erklaͤre ich 
hiermit, daß ich auch dieſes Fruͤhjahr, fo wie im Laufe des 
Jahres jede kleine und große Quantität eichene und fichtene 
Rinde oder dergleichen feinen Loh zu zeitgemäßen Preiſen 
kaufe. Goldberg, im März 1849. 
Arie d. Schröter. 


Zu ver miet hen. f 
1430. Zu vermiethen iſt in Nr. 145 auf der Langgaſſe der 
dritte Stock, beſtehend aus 4 großen freundlichen Zimmern, 
nebſt Küche und Zubehör. Mäheres zu erfragen 

in der Handlung Guſtav Scholtz. 
1357. Zu ver miethen | 
und bald zu beziehen iſt in dem Haufe des Gaſtwirth Tietze 
in Hermsdorf unterm Kynaſt ein Quartier von 4 Zimmern, 
Kuͤche, Keller, Garten und Beigelaß. Desgleichen 
Eine Wohnung von 1 Zimmer nebft Alkove, Küche und 
Beigelaß, fuͤr einen einzelnen Herrn oder Dame. 


Perſonen finden Anterkommen. 
1405. Ein Forſtgehülfe, der gute Zeugniſſe, oder wenn er, 
noch in keinem Dienſt geſtanden, durch einen guten Lehrbrief 
ſeine Qualification nachweiſen kann, findet ein baldiges 
Unterkommen bei dem Dominium Mittel⸗Langenols bei Lauban. 
1410, Ein Zjegelmeiſter, der Dach- und Mauerzſegel 
ſowohl zu ſtreichen als zu brennen verſteht, findet dieſen 
Sommer Arbeit in der Ziegelei zu Ober⸗Kauffung. 


Lehrlings⸗Geſuche. 

1419. Ein junger Menſch von 15 Jahren, geſund und 
ſtark, und mit gehöriger Schulbildung verſehen, wuͤnſcht, 
möglichft bald, ein Unterkommen als Oekonomie⸗Eleve 
zu finden. Die geehrten Herren Prinzipale werden daher 
ergebenſt erſucht, auf ihn gittigft zu reflektiren und ſich wegen 
des Naheren an die Exped. d. Boten gefaͤlligſt zu wenden. 
1434, In ein Colonial und Material- Waoren⸗Geſchaͤft 
wird ein Lehrling geſucht. Naͤheres theilen mit { 

H. Schimbke & Comp. in Löwenberg. 
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1415. Ein Lehrling in ein Material⸗W aarengeſchäft 
wird baldigſt Helen Das Naͤhere zu erfragen in der Ex⸗ 
pedition des Boten. 


— . — ( —.n H 0 — —— • —— 
1359. Ein großer ſtarker Knabe von 14 bis 15 Jahren, 
welcher Luft hat die Lohgerberei zu erlernen, kann ein 
gutes Unterkommen finden bei . 
Carl Kleinert, Rothgerbermeifter, 
Landeshut im März 1849, a 


Wechsel- und Geld-Cours. 
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Breslau, 7. April 1849. S 8 
Wechsel-Course. Briefe. \| Geld, 7 8 
iQ na 
Amsterdam in Cour, 2Mon.142%, | — E md 2 
Hamburg in Banco, à vista 150%, „ rn 
dito dito 2 Mon 150% — E 
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e 2 Mon] — — 4332 33 
Berli a vista 100 ½ — 8822282 
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Holländ. Rand-Ducaten - - | % SS SGN 
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Polnisch Courant - - - - - - 03% ar — | 
WienerBanco-Notenä150Fl. W% — re 
Eflecten-Cöurse. 1 ann 8 
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dito dt. 500: 3½ pch — “ — EE 
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Getreide Markt ⸗Preiſe. 


Jauer, den 7. April 1849, 
— — — —— ws 


w. Weizen g. Weizen Roggen 


Der Gerſte f 
Scheffel rtl. far. vt. rtl. far. pf. rtl. ſar. pf. rel. fer. pr, Lee 
Höchſter 2 4— 120 — [1 u I 35:1 1, — 
Mittler 2 2 1. — 120 nu —'g3 — 1 
Niedriger. 2 — — 1 1185! — I — 3 ——21— U 151— 
— —— —— 

Schoͤnau, den 4. April 1849. 
Höchſter 2 4/— 129 — 1] 25 161— 
Mittler 3 7 1128 — Hl 12 a 151 _ 
Niedriger] 2 2 — 127-1 (-I. ul | 


Erbſen: Höchſt. Urt.. Mittl. 20 far. Niedr. 28 far. 
Butter, das Pfund: 5 for. — 4 far. 9 pf. 
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